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Abonnement.

Sei granto=3ufteßung per ipoft :

©aïbjât)rttcE) fjr. 3.—
5öierteljäf»rli(f) „ 1.50

3Iu§tanb jujuglid) Sßorto.

®tntio'?eUnjeii:
„Sodp unb §au§£)attung§fc^ute"
(erfdßelnt am 1. ©omttag Jtben SBionatä).

„gär bte Heine ©elt"
(erfc&eirtt am 3. «Sonntag icbcn sJJÎonat8),

tiebnbtion nnb Perlag :

grau ©life §onegger.
SBienerbergftrage Sir. 60»

&ofl <£augga(fe

SEetepljon 376.

St haltet

Infertionsprew :

ißer etnfadje Ißetitjeile
gür bie ©cljroeig: 25 ©t§.

„ ba§ 2Iu§Ianb: 25 ^Sfg.

®ie ÎReffamejeile: 50 ©t§.

Ausgabe :

®ie „©djtoetger grauen=3eit«ng"
erfdjeint auf jeben Sonntag.

Annoncen »Hcgie:

©jpebition
ber „©djraeijer grauen Rettung".

Stufträge nom Ißtaß ©t. (Satleu
nimmt auch

bie SBudjbructerei Stterïur entgegen.

SWotto: Sfmmer ftreBe gum ®anjen, uttb tannft bu felber lein ®anje8
®erben, als btenenbeg Stieb fc§Itef) an ein Sanjeg biet) anl Snnntag, 2. Juni

Jnljalt: ©ebidjt: SRutje. — ©ine SJlutter bittet
um'3 ©ort. — Unfer ©influé auf bie groéeren Sim
ber. — Sütemoiren eine§ Sinbe§. — ©prectjfaal. —
geutßeton: StuS ber SEiefe in bie Sïtiefe. — geuißeton:
©in Stbfd)ieb.

©eitage: ©ebktjt: $)a§ Sieb. — ©rieftaften
ber SRebaïtion. — Stbgeriffene ©ebanten. — SRettamen
unb Qnferate.

Hufye.
Stuf ©räberreiben liegt bte grüljlingäpraöEjt.
©ergiémeinnicfjt unb ©amtaurifeln bedien
SWit Cebenäglang bie buntte EobeSuadjt,
Qu bie äs taftenb ifjre SBurjetn ftredten.

IRingS 3Jiittag§rube. — ®a mit einem mat
©in gretleê pfeifen, enbloä, langgezogen !—
®§ tommt nom groéen ©ägeroert im ®al,
2Bie fdjarfe Sftafjnung burdj bie Suft geflogen.

®ie Strbeit ruft, bie groéc fperrfcfjerin.
©orbei ber SDtittagSpaufe lurgeä Mafien,
Unb längs beS friebljofgitterS jteljt fie bin
®ie ©djaar im ©erttagSroct, mit eil'gem §aften.
SJiir aber ift'S, atS ftredten fic^ im ©runb
®ie müben ©djtäfer in ben engen Stuben
Unb ftüfterten mit bem erblaéten SJlunb :
„©ir folgen nidjt! — mir ruben — ruhen — tuben!"

Hbelgelb ®tt«.

(Eine UÜutfer Eiffel um» iHDutf!

23or ttidbt gar langer $eit ertönte tum ernftljaft
benïenben Sftenfchenfratnben bei jeber ©elegenljeit
bie £lage: eä gibt feine fêinber mebrl Itnb man
machte ben berrfdjenben ÜDiaterialiämuä ÇaftPar
für bie UnfinbliChfeit unferer ßinber, bie bem
Beben alle fßoefie raube unb bie foftbarfte Sßerle
im menfdjlichen SBefen — baä ©emüt — auä
ber SBelt fd^affe. Unb fie mug tief gegangen
fein, biefe Ätage, benu ihr folgte baä ©ptrem
auf bem guge. ©enn gegenwärtig ift baä ßinb
bie ©rogmacht, weither aßeä fich unterorbnet.
©it ©egenwart nennt fidj baä .gahrljunbert beä
ßinbeä. Stjftem über Spftem baut jtth auf,
um ber SBefentjeit beë Jîinbeê, beffen ©ntroieflung,
gerecht gu werben. Slber autfj bie Stimmen
mehren fich, weldje angefiChtä ber golgen biefeê
Ueberfdjwangeä gur fMgigung mahnen, audj:
um beä Jïinbeâ willtn. So bringt bie SCfjwtk
3er greie ißreffe eine ©infenbung, wet^e wir
un»erfür3t gum Stbbrud bringen. Sie tautet:
„ßommt, ta^t unê unferen ßinbern leben!"
®iefer Sluêfpruch be§ großen ifßäbagogen Sßefta=
toggi ift in unferer 3eit wieber einmal gum
Schlagwort geworben. ÜJtan fpridfjt gewichtigen
SloneS oon einer „Kultur be§ iîinbeS," man
will bereits ben fieinen SBefen im garteften
BebenSatter bie ©rgeugniffe einer eptremen Ueber=
futtur guteil werben laffen. „©rgieljung gum
ßunftoerftänbnis," „Pflege ber 3nbi»ibuatitätJ

unb eine biê in§ Ungtmeffene gefteigerte „3lu§=
bitbung beä ^ntettefteS, bilben bie §auptmomente
einer h9P«mobernen ©rgtehung. (Unb in ber
föinberftube, biefer tpftegeftätte ber JHeinften ber
steinen, nimmt ba§ Uebet feinen Stnfang ; au§
ber ©rgtetjung wirb eine SSergiehung.) ®ie got=
gen fotCher SSorbitbung machen ftd) fd^on früh
bemerfbar, bie Einher werben eitel, wiberfpenftig,
neroöS unb gerfahrenen Sinnes, beror fie nodj
gum eigentlichen ®ebrau<he iljrer SSernunft gelangen
unb gur Stufnatjme ibeettcr SBerte herangereift
finb, baä heißt, noch ehe ' Pe bas fchutpfïidhtige
Sttter erreicht haben. Solch einem oerfehrten
©cgiehungfpftem, baä in ben Greifen ber beffer
Situierten in unferer ^eit oielfadh üblich gewor=
ben, oorgubeugen, möthie man ben übereifrigen
SÖiüttern ein warnenbeä: „§alt!" gurufen.
©te Dtücffehr gur Urfprünglichfeit, gur @infach=
heit wäre bringenb anguraten.

®enn, fo widhtig bie ©rgieljung ber Einher
auCh ift, jo foil man bod) im 3"tereffe ber £in=
ber felbft ben ©runbfa^ niCht unbeachtet laffen:

Safjt baä ßinb fidh nidht ber SBi^tigfeit fei=
ner fßerfon bewußt werben!

Ueber ber gürforge um gefunbe Einher barf
eine §auäfrau niemalä ihre ißflithten gegenüber
bem ©atten unb bem §auähalte oernathläffigen.
®ie Äinber foïïen fiCh ni^t alä ben Dtittelpunft
beä ^auähalteä fühlen, fonbern fie bürfen nur
einen $eil beäfelben bilben.

fBîan foil nie oergeffen — unb juft gegen
biefen ©runbfa^ wirb h"ttgutage oiel gefünbigt
— bag Keine Äinber nitht in bie ©efeßfehaft
©rwaChfener gehören. üDie ßinberftube ift ber
kleinen Dteich, unb h'er bürfen fie fouoerän
herrfChen.

SBie bie Umgebung be§ Äinbeä finnfättig
auf ben ©eift wirfen foß, ohne bag tä gewatt=
fam auf feinen ÜSerftanb breffiert wirb, fo ift
audjj jebe ®reffur bei ber Slnleitung gum Spiel
com Uebel. ©er im Spiele arbeitenben Sß^antafie
beä ßinbeä barf burch aßgu fompligierteë Spielgeug
fein Sdjraubftocf angelegt werben, ©enn ben
©tjarafter beä jungen SBefenä oermag ber auf=
merffame Beobachter au§ ber 3lrt beä finbli^en
Spieleä wohl gu erfennen. Unb auf bie forg=
lithe Sluäbilbung beä ßfjatafterä läuft in letter
§inftcht jebe gute ©rgiehung hinauä, bit bei ber
Anleitung gum Spiel einen bebeutfamen gaftor
bilbet.

@ä ift eine groge ßunft umbaä Spielen mit Äin=
bern; unb wir müffen felbft eine finbliChe Seele
befifcen, um eä gu »erflehen. Dtidjt baä ßinb
auf ben Stanbpunft beä ©rwaChfenen erheben,
niCht ihm bie ©ebilbe feiner Ijolben, beglüdenben

Chantage gerftören, heigt mit ihm fpielen. 2Bir
müffen unä in bie tpftjChe beä ßinbeä »erfe^en,
eä »erflehen lernen unb feinen 3ß>een folgen,
bie eä in ber felbft gewählten 23efchäftigung
entwitfelt.

©infache aber gebiegene Spielgeräte in na=

turgemäger gortn unb in haltbarem Material
finb bie beften ÜDtittler gwifihen gbee unb 2luä=

geftaliung beffen, waä ba§ fîinb gu leiften »er=

mag. SineS ber beliebteften unb nüfclichften
Spielgeuge ift ber SBaufaften in feiner »erfChie=

benartigen Slbftufung.
Solange bit ^ß^antafte ber Einher aßein für

baä SBegriffäoermögen ber Spielenben bie tßaftä
bilbet, folange finbet eä ©enügen an ben ein=

fadhften ©egenftänben. ©in §olgfaften wirb
ihm gum ifJupptnlager, ein ißaar mit SChnur
»erbunbener ©arnroßen gum ©ifenbahngug unb
eine teere Streithholgfdjathtet gur Sparbofe.
©aä fleine föinb glaubt mit |)ilfe feiner tß(jan=
tafie noCh an bie felbftgefdjajfenen Spielgeräte
unb ift barnit gufrieben.

Slnberä geftatten fleh feine SBünfdje, fobalb
e§, burch ben ermadjfenen SSerftanb belehrt,
erfennt, bag biefe ©inge ber SBirfliChfeit nicht
entfpredjen. ©aä £inb beginnt jefct gu begreifen,
bag ihm bie ÜJUttel gum Selbftf^affen fehlen.

gn bem fChulpßiChtigen Silier, ba baä Spiel
gur S3efChäftigung erhoben wirb, tritt bie ergiehe=

rif^e 23ebeutung beä Spielgeugä fo reCht auffällig
in bie ©rfdjeinung. ®a heifß c§ ^em
ßinbe foldje Spielgeräte gu »erfChaffen, bie auch

wirflich ergieherifchen SBert haben.
©ie grage: „2Baä foß ich meinen ßinbern

alä Spielgeug geben?" ift nicht mit ber 2tuf=
gäljlung beftimmter ©egenftänbe gu beantworten,
benn ein jeber hal fich nach feinem 33ubget gu
richten. SBoIjt aber ïann man ben ©runbfafc
auffteßen: ©in Spielgeug ift nü^IiCh unb gut,
wenn eä ber gnbioibualität beä ^inbeä entfpriCht.
©ä gehört eine feine 33eobachtungägabe bagu
unb ein forgfältigeä SCßä^len unter aß bem „oiel
gu »ielen" beä ©ebotenen, um baä ßtechte gur
reihten ^eit gu finben. 2l(ä ßtorm für ein
nüjjlicheä Spielgeug gilt, wie bei ber ©inrichtung
beä ^inbergimmerä, feine gwecïmûgigïeit.

Seinen ßweiJ aber erfüßt jebeä Spielgeug,
baä bem Spielenben bie Slnleitung gur Selbft*
befChäftigung gewährt, ©iefe aßein ift e§, bie

gur Selbftänbigfeit führt. — Unb h^*"1
ber ergieherifChe SBert beä Spielgeugä: benn bie

Selbftänbigfeit erft befähigt ben ältenfehen gu
einer praïtifdjen Bebenäführung

"id. Lc.il>.-
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Bei Franko-Zustellung per Post:
Halbjährlich Fr, 3,—
Vierteljährlich „1.50

Ausland zuzüglich Porto,

Gratis-Keilllgkn:
„Koch- und Haushaltungsschule"

«erscheint am t. Sonntag jeden Monats),

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monats).

Redaktion und Perlag:

Frau Elise Honegger.
Wienerbergstraße Nr. 60»

Langgasse
Telephon 376.

Sk. Gallen

Insertionspreio:

Per einfache Petitzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Ausgabe:

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

Annoneen-Regie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an! Sonnlag, 2. Juni.

Inhalt: Gedicht: Ruhe. — Eine Mutter bittet
um's Wort. — Unser Einfluß auf die größeren Kinder.

— Memoiren eines Kindes. — Sprechsaal. —
Feuilleton: Aus der Tiefe in die Tiefe. — Feuilleton:
Ein Abschied.

Beilage: Gedicht: Das Lied. — Briefkasten
der Redaktion. — Abgerissene Gedanken. — Reklamen
und Inserate.

Kuhe.
Auf Gräberreihen liegt die Frühlingspracht.
Vergißmeinnicht und Samtaurikeln decken

Mit Lebensglanz die dunkle Todesnacht,
In die sie tastend ihre Wurzeln strecken.

Rings Mittagsruhe. — Da mit einem mal
Ein grelles Pfeifen, endlos, langgezogen!^
Es kommt vom großen Sägewerk im Tal,
Wie scharfe Mahnung durch die Luft geflogen.

Die Arbeit ruft, die große Herrscherin,
Vorbei der Mittagspause kurzes Rasten,
Und längs des Friedhofgitters zieht sie hin
Die Schaar im Werktagsrock, mit eil'gem Hasten.

Mir aber ist's, als streckten sich im Grund
Die müden Schläfer in den engen Truhen
Und flüsterten mit dem erblaßten Mund:
„Wir folgen nicht! — wir ruhen — ruhen — ruhen!"

Adelheid Stier.

Eine Mutter bittet ums Work!
Vor nicht gar langer Zeit ertönte von ernsthaft

denkenden Menschenfreunden bei jeder Gelegenheit
die Klage: es gibt keine Kinder mehr! Und man
machte den herrschenden Materialismus haftbar
für die Unendlichkeit unserer Kinder, die dem
Leben alle Poesie raube und die kostbarste Perle
im menschlichen Wesen — das Gemüt — aus
der Welt schaffe. Und sie muß tief gegangen
sein, diese Klage, denn ihr folgte das Extrem
auf dem Fuße. Denn gegenwärtig ist das Kind
die Großmacht, welcher alles sich unterordnet.
Die Gegenwart nennt sich das Jahrhundert des
Kindes. System über System baut sich auf,
um der Wesenheit des Kindes, dessen Entwicklung,
gerecht zu werden. Aber auch die Stimmen
mehren sich, welche angesichts der Folgen dieses
Ueberschwanges zur Mäßigung mahnen, auch:
um des Kindes willen. So bringt die Schweizer

Freie Presse eine Einsendung, welche wir
unverkürzt zum Abdruck bringen. Sie lautet:
„Kommt, laßt uns unseren Kindern leben!"
Dieser Ausspruch des großen Pädagogen Pesta-
lozzi ist in unserer Zeit wieder einmal zum
Schlagwort geworden. Man spricht gewichtigen
Tones von einer „Kultur des Kindes," man
will bereits den kleinen Wesen im zartesten
Lebensalter die Erzeugnisse einer extremen Ueberkultur

zuteil werden lassen. „Erziehung zum
Kunstverständnis," „Pflege der Individualität

und eine bis ins Ungemessene gesteigerte
„Ausbildung des Intellektes, bilden die Hauptmomente
einer hypermodernen Erziehung. (Und in der
Kinderstube, dieser Pflegestätte der Kleinsten der
Kleinen, nimmt das Uebel seinen Anfang: aus
der Erziehung wird eine Verziehung.) Die Folgen

solcher Vorbildung machen sich schon früh
bemerkbar, die Kinder werden eitel, widerspenstig,
nervös und zerfahrenen Sinnes, bevor sie noch
zum eigentlichen Gebrauche ihrer Vernunft gelangen
und zur Aufnahme ideeller Werte herangereift
sind, das heißt, noch ehe-sie das schulpflichtige
Alter erreicht haben. Solch einem verkehrten
Erziehungsystem, das in den Kreisen der besser
Situierten in unserer Zeit vielfach üblich geworden,

vorzubeugen, möchte man den übereifrigen
Müttern ein warnendes: „Halt!" zurufen.
Die Rückkehr zur Ursprünglichkeit, zur Einfachheit

wäre dringend anzuraten.
Denn, so wichtig die Erziehung der Kinder

auch ist, so soll man doch im Interesse der Kinder

selbst den Grundsatz nicht unbeachtet lassen:
Laßt das Kind sich nicht der Wichtigkeit

seiner Person bewußt werden!
Ueber der Fürsorge um gesunde Kinder darf

eine Hausfrau niemals ihre Pflichten gegenüber
dem Gatten und dem Haushalte vernachlässigen.
Die Kinder sollen sich nicht als den Mittelpunkt
des Haushaltes fühlen, sondern sie dürfen nur
einen Teil desselben bilden.

Man soll nie vergessen — und just gegen
diesen Grundsatz wird heutzutage viel gesündigt
— daß kleine Kinder nicht in die Gesellschaft
Erwachsener gehören. Die Kinderstube ist der
Kleineu Reich, und hier dürfen sie souverän
herrschen.

Wie die Umgebung des Kindes sinnfällig
auf den Geist wirken soll, ohne daß es gewaltsam

auf seinen Verstand dressiert wird, so ist
auch jede Dressur bei der Anleitung zum Spiel
vom Uebel. Der im Spiele arbeitenden Phantasie
des Kindes darf durch allzu kompliziertes Spielzeug
kein Schraubstock angelegt werden. Denn den
Charakter des jungen Wesens vermag der
aufmerksame Beobachter aus der Art des kindlichen
Spieles wohl zu erkennen. Und auf die sorgliche

Ausbildung des Charakters läuft in letzter
Hinsicht jede gute Erziehung hinaus, die bei der
Anleitung zum Spiel einen bedeutsamen Faktor
bildet.

Es ist eine große Kunst umdas Spielen mit
Kindern; und wir müssen selbst eine kindliche Seele
besitzen, um es zu verstehen. Nicht das Kind
auf den Standpunkt des Erwachsenen erheben,
nicht ihm die Gebilde seiner holden, beglückenden

Phantasie zerstören, heißt mit ihm spielen. Wir
müssen uns in die Psyche des Kindes versetzen,
es verstehen lernen und seinen Ideen folgen,
die es in der selbst gewählten Beschäftigung
entwickelt.

Einfache aber gediegene Spielgeräte in
naturgemäßer Form und in haltbarem Material
sind die besten Mittler zwischen Idee und
Ausgestaltung dessen, was das Kind zu leisten
vermag. Eines der beliebtesten und nützlichsten
Spielzeuge ist der Baukasten in seiner
verschiedenartigen Abstufung.

Solange die Phantasie der Kinder allein für
das Begriffsvermögen der Spielenden die Basis
bildet, solange findet es Genügen an den
einfachsten Gegenständen. Ein Holzkasten wird
ihm zum Puppenlager, ein Paar mit Schnur
verbundener Garnrollen zum Eisenbahnzug und
eine leere Streichholzschachtel zur Spardose.
Das kleine Kind glaubt mit Hilfe seiner Phantasie

noch an die selbstgeschaffenen Spielgeräte
und ist damit zufrieden.

Anders gestalten sich seine Wünsche, sobald
es, durch den erwachsenen Verstand belehrt,
erkennt, daß diese Dinge der Wirklichkeit nicht
entsprechen. Das Kind beginnt jetzt zu begreifen,
daß ihm die Mittel zum Selbstschaffen fehlen.

In dem schulpflichtigen Alter, da das Spiel
zur Beschäftigung erhoben wird, tritt die erzieherische

Bedeutung des Spielzeugs so recht auffällig
in die Erscheinung. Da heißt es nun, dem
Kinde solche Spielgeräte zu verschaffen, die auch
wirklich erzieherischen Wert haben.

Die Frage: „Was soll ich meinen Kindern
als Spielzeug geben?" ist nicht mit der
Aufzählung bestimmter Gegenstände zu beantworten,
denn ein jeder hat sich nach seinem Budget zu
richten. Wohl aber kann man den Grundsatz
aufstellen: Ein Spielzeug ist nützlich und gut,
wenn es der Individualität des Kindes entspricht.
Es gehört eine feine Beobachtungsgabe dazu
und ein sorgfältiges Wählen unter all dem „viel
zu vielen" des Gebotenen, um das Rechte zur
rechten Zeit zu finden. Als Norm für ein
nützliches Spielzeug gilt, wie bei der Einrichtung
des Kinderzimmers, seine Zweckmäßigkeit.

Seinen Zweck aber erfüllt jedes Spielzeug,
das dem Spielenden die Anleitung zur Selbst-
beschäftigung gewährt. Diese allein ist es, die

zur Selbständigkeit führt. — Und hierin liegt
der erzieherische Wert des Spielzeugs: denn die

Selbständigkeit erst befähigt den Menschen zu
einer praktischen Lebensführung!
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Mttfßr Qfinfluß auf biß grüneren
ïtinter.

Sßäbrenb mattdje Vîtnfdjett rtod^ im Alter
ihrer ©Itern mit einer öefonberert Verefjrung
gebenfen, läfjt biefe bei anberen fd)ott nadf), ttod)
e))e fie nöttig flügge finb. ®aS fottte uttS ein
Antafj gum 9îad)benïert Ü6er bie Urfadjett fein,
©ettn meiner Anftdjt nadb barf bie ©rgieï)ung
ttid)t mit bem ©age bed @d)utauStrittS aufhören.
,3m ©egenteil, jefct beginnt bie fdfroerfte 3cit.
fftid)t, bafj wir non früb bis fpät ermahnen
fottten, ober gar tiod) jum ©tocf greifen. Vein,
jefet Ijeifjt eS, öen ©influfj auf ben heramoadjfen«
ben Vîenfdjen fidb erhalten, Vidjt, bafj eS unfer
gtoeiteS 3$ werbe unb jebeë ©efpräd) anfange:
„Viein Vater fagt." @o engherzig bürfen roir
nicht fein. 2öir müffen oerfudjen, und baS Ver*
trauen unfered ÄinbeS gu 6eroal)ren, bafj eS mit
allen Angelegenheiten gu und îommt. ©enn jefct
naht bie $eit, wo taufenb anbere mehr ©influfj
auf unfer Jbinb gewinnen unb ausüben, als wir
felbft. Sßenn mir jefet nidht aufpaffen, roerben
mir auSgefd)altet.

Unfer „Künb" ift fein ßinb mehr, audh fein
„bummer 3un9e" D^r „albernes Viäbdjen",
mie bie ©Itern nur gu leicht fagen, menn ihnen
eine Anfid)t bumm oorfommt. @old)c AuSbrüdfe
treiben nur bie Einher non und weg in Greife,
in benen fie bereits etroas gelten unb mo man
fie für coli anfleht. 2öir müffen liebeoott auf
ihre Angelegenheiten eingehen, und unferer eigenen
3ugenb erinnernb. ©enn fie nehmen ihre An*
gelegenheiten aufjerorbentlidj ernft unb haben
jefct beren fehr oiele. ©ine neue 2öelt hat M
cor ihnen aufgethan; mandjeS überrafcht fie,
mandes erfdjrecft fie unb brücft fie nieber: fie
fehen, eS ift oieleë rauher unb harter, als eS

ihnen bisher erfd)ien. Eier Vertrauter gu roer*
ben, ift aufjerorbentlidf) mertooll. Sffiie mancher
quält ftd) in biefer ßeit mit Problemen ab,
ohne eine Söfung p finben unb mirb »erbittert,
©en anbern meifen ältere ©enoffen auf Abroege,
er mirb pm gpnifer. ©ie ©Item aber ftehen
babei unb fönnen nicht Reifen, meil fie bie

Aßanblung, bie fid) in ihren £inbern ootlpg,
p fpät gemahr mürben. 3efe4 haben biefe ftd)
oöHig oom elterlidhen ©influffe entpgen unb ihr
Vertrauen anberen pgemanbt.

2öir müffen mit ber 3u9e»b leßeri, rooHen
mir ©influfj auf fie geminnen. ©abei bürfen
mir nicht erfdjrecten ober freiten, menn fie ein*
mal eine reoolutionäre Aeufjerung thut. ©in
Vücfblicf auf unfere eigene ©ntroieflung mirb
uns belehren, baff fold)e $eiten »orübergeljen
unb gärten nur bie ©ntmieflung »erhinbetn.

Ukmmren ßinß« Hinte».
Von einer AppengeUerin.

2Ber in heutiger $eit etmaS gelten mill, führt
ein ©agebud) unb forgt bafür, baff nad) feinem
©obe feine Vlemoiren (fprich Vîemoaren), maS
etma ©rinnerungen — ©enfroürbigteiten — be*

beutet, herausgegeben merben. ®a feine be*
rühmte Sßerfönlichfeit bie nötige geil hatte, bie
Viemoiren eines Eingegangenen für ben ©ruef
oorpbereiten unb ber Vdit* unb Vad)roelt munb*
gerecht p feroieren, fo fiel mir biefe Stufgabe

p. 3ch bitte bie Seferinnen (bie Eerren ber
Schöpfung merben fie mol)! nicht lefen, non $olitiî
ift nämlich feine Spur barin p finben), ihre
©rmartungen nidht p ()od) J" fpannen. AIS idh

oor balb 30 3ahren iu einer engen, giemlich
büftern Schulftube am gufje beS AlpfteinS iu
bie ©eheitnniffe ber beutfd)en Spradhmiffenfchaft
eingeführt rourbe, beftanb groifdjen meinem Seljrer
unb mir ein fortgefefcter Streit über bie Sd)reib=
roeife oerfchiebener SSörter, über bie Stellung
ber Safcpidjen unb noch wehr über baS $ured)t*
bredhfeln folgerechter Säfee. SBir fonnten uns
bis 311 meinem Austritte aus ber Schule nidht
einigen. @r machte feine abmeidhenbe Anficht burch
3ahlreiche Striche, abfällige Vemerfungen unb
fcharfe ^twechtmeifungen geltenb unb smar, bamit
man eS beffer fei)e, bebiente er fidh bei fotaner
iïritif ber fnatlroten ©inte. Vitte alfo um gütige
Stach ficht!

3d) publiziere alfo ©rinnerungen. SDtein

Eelb ift ein gan3 fleiner Slppen3eHer, er erreichte
nicht einmal baS Sllter eines SJtonatS. ©S war

gut, ba§ er fein Vtann gemorben. Sein fur3eS
©rbenmallen mar VeroeiS eines fdharfen fritifd)en
VlicfeS, eines bis 3um ©ipfel beS ©igenfinneS
gefteigerten Selbftbemu^tfeinS, er hätte fidh
mutli^) nidht in baS 3odh ber als unoermeiblid)
geltenben VarteibiS3iplin gefügt unb märe 3um
Ärgernis jener gemorben, bie ein ftrammeS
ifSarteiregiment unb eine ftumme Vemunberung
ber 2BeiSljeit ber gnäbigen Eerïtt unb Obern
als baS gunbament ber Vürgertugenben be=

trachten. — —
Stun erhält mein Auftraggeber baS SBort:
„©er Storch hat with na^ etroelcher Äreuj=

unb Querfahrt in ein meifjgetündjteS §auS ge=
bracht. Vian fagte mir fo toiel Schönes unb
©uteS nad), prieS meine ©efd)eitheit, bie frönen
Augen, bie runblidf)en Arme, baS nette ©eftd)t=
hen, bag ih, id) mochte motten ober nid)t, gan3
ftol3 mürbe. @S mar Stacht, als ber Stord) mich
in meinem Quartier abfefjte. An baS 8iht maren
meine fteinen Augen gar nid)t gemohnt. 3e^er
helle Strahl hat mir meh. 3mwer unb immer
leuchtete man aber mit einem rauhenben Sämphen
in mein @eftd)t. 3h würbe gebtenbet, befam
Shwer3en in ben Augen, erfd)raf »or jebem
grellen Sdjein, aber helfen fonnte ih mir nid)t.
3h nahm mir oor, menn ih einft grog gemorben
unb aud) eine Stebe halten fönne, fo motte ih
mein rebnerifheS ©aient auSnü^en, um ben
Seuten flar 3U mähen, bag bie Augen eines neu*
geborenen éinbeS ber forgfältigften Shonung
unb Vehanblung bebürfen ; man mad)t niht bloS
bem fleinen ©rbenbürger unnötigermeife Shwerj,
man gefährbet bie Sefjftwft, ja fogar Slinbheit
fann man »erfdplbtn. SBie fhredlih, bag ih
niht reben fann! 3h wug alles über mih er*
gehen laffen.

Vteine Vtutter nahm fid) am menigften meiner

an, bagegen mimmelte es oon ©anten, Vafen
genannt. 3e*>e wugte einen guten Stat, jebe
fannte bie beften unb fid)erften Vtagregeln, um
mih uor ^ranfheiten unb ben böfen ©inftüffen
3U fhü^en. Vor allem mugte baS „ßinberpeh"
aus meinem fleinen Körper entfernt merben, ba3U

mar ein bitterer, miberliher ©ranf nötig, ber
mir eingefhüttet mürbe. 3h wehrte mih aus
SeibeSfräften bagegen, fhrie fo laut ih fonnte,
fudjte baS ©efüff auS3ufpucfen, eS half alles
nihtS. ©er Vtagen breite fih um, VrecEjrei3

quälte mih, iw ^opf breljte fih aüeS. ÄamiEen*
tee nannten bie Vafen biefen fd)recf(id)en ©ranf,
ber mein Vlut burd) bie Abern peitfhte, als ob

fie planen mügten. ©abei fangen meine Sßeini=

gerinnen ben grogen Stufen biefeS ©etränfeS in
allen ©onarten. ©ie llrgrogmutter hat ihm bie

befte heitwirfenbe ^raft 3ugefhneben, folglich
bähte bie ©rogmutter ebenfo unb fo mug eS

fortgehen burdf) alle ©ejd)ledhter.
Vetäubt lag ih ba, bie Stugen fd)mer3ten,

ber SßulS hämmerte, ber Viagen empörte fih
gegen bie ihm aufgesmungene Vrühe. Vlir mar
3um Sterben übel. SOBarum fhüfet man mih
fd)mad)eS, hilflofeS SBefen niht gegen fold)eS Auf*
3mingen eines für ben fhmad)en, empfinblihen
Viagen eines neugebadfenen ©rbenbürgerS otel

gu ftarfen ©ee'S? SJiein h°^eS ©mpfinben für
meine Vienfhenmürbe fängt gu fhmanfen an.
Söofür hat ber Vienfd) Verftanb, UrteilSfraft,
Vernunft

©od) ih würbe burh gefhüftiges ©reiben

in meinen Vetrahtungen geftört. SJianlegt allerlei
Sahen gureht, ein mit Spieen befe^teS ©rag*
fiffen, ein fhöneS, burhfâhtigeâ ©uh* Vian
micfelt mih feft ein, trifft allerlei Vorfid)tSmag=
regeln für unoorhergefehene gäHe. 3h öin noh
niht an ein gang falonmägigeS Vetragen gemöhnt,
im ©egenteil, ih führe mih mitunter etmaS un*
flätig auf. geftlih gefleibet erfheinen ein ©r
unb eine Sie. ©iefe bliefte ih gang erftaunt
an. Auf bem Äopfe hat fie ein munberlid)eS,
flügelartiges ©ing, oon Silber unb ©olb glängt
ihr Seib, mit Vemunberung betrahtet fie aud)

mih, finbet auh t>iel gu loben. 3h »ernehme,

bag biefe beiben meine „©oaterlüt" (Sßate unb
Sßatin) feien. Sie thun fehr gärtlih, fie haben

oor, bem Stord) auh ein Sleft gu bereiten, bamit
er ihnen auh feinen Vefud) mad)e unb ihnen fo
einen fleinen Vengel inS Veft lege.

(g-ortfetiung folgt.)

Sprerfjfaal.
Sragen.

3« öiefer Stußrtß ftöttne« nur ^fragen »o« att-
gemetnem ^wtereflTe aufgenomme« werbea. JcfctTetr-

gefuebe ober JKeCTeaofferfen flttb ausgefdjCoflfett.

gtrage 9468 : ^ft e§ geraten, ein junges Alenfdjen*
paar, bai auf ber ©chulbanî fdjon ftd) in Siebe juge*
than roar, fofort nad) erfolgter ©roßjährigfeit fld)
ehelih oerbinben jn laffen? ®ie äugeren SSert)ältniffe
geftatten biefen ©djritt. ®on geroicfjtiger Seite roirb
aber bagegen gearbeitet mit ber Segrünbung, ber
Jüngling muffe suerft in bie grembe. 3h wäre un*
enbtid) banlbar für Stimmen oon SJlännern unb grauen,
bie ihre erfte Siebe früh geheiratet ober bie erft fpäter
nah lleberroinbung biefe« StabiumS jur ehdih^n
SBahl gefhritten finb. SJlit taufenb ®ant

®lnc Unbcr^etrntftc.

?frage 9469: 3ft bie Vohfeibe ein groetïmâfjiger
Stoff gur Unterfteibung oon Sinbern oon 2'/a bi§ 7

fahren? Unb ift SRohfeibe ebenfo folib unb bauerhaft
im ©ebrauh roie Seinroanb? $er Stoff, beffen id)
bebarf, foU burhläffig, leiht gu roafdjen unb gu trod*
nen fein unb er barf beim Schwöen fih am Körper
niht anflehen, gür bie SDlitteilung oon felbft gemah*
ten ©rfahrungen roäre fehr banfbar

@ine unerfahrene î^ante.

gtrage 9470: 3h habe mih w>r einem halben
3af)r mit einem jungen Argt oerheiratet, ben ih in
georbneten SSerhältniffen glaubte. ®a er ohne ißrajiS
ift, muhte ih mein ©rfparteS baran geben, um einen
äeü eingeflagter Stubienfoften gu beden. 3h roiH
aber in biefer Kalamität niht tangfam gu ©runbe
gehen, fonbern ih habe mih für ihn nah einer Stelle
al§ Kurargt umgefehen, too er roenigftenS igenfion,
SCBäfhe nebft einem firen ©afhengelb oerbient. 3h
habe ebenfalls ©elegenheit, eine gute Stelle angunehmen
bis gum §erbft. Unfere SOSohnung fann ih fo wie fie
ift an ein ©hepaar oermieten, baS ben Sommer unb
Éerbft in ber Schweig herbringen roiH, um nachher
auger SanbeS gu gehen. 3öie ftegt eS infoldjem gall
mit ben AuSroeiSpapieren Kann ih folhe betommen,
auh wenn ber ÜJtann mit meinem Arrangement niht
einoerftanben fein foHte? An roelhe AmtSfteUe habe

ih mih m biefer Sähe gu roenben
©lue, btc ben ftopf oben behalten toltt.

glrage 9471: Anfhliegenb an ben Auffah über
„®ie Qnlnnft ber Kühe" in Ar. 20 biefeS VlatteS,
möhte ih im geehrten SeferfreiS anfragen, ob oieUeiht
jemanb geneigt roäre, eine folhe 3entralfüd)e felb*
ftänbig gu übernehmen in einer bagu eingerichteten
S8iHa oon oier Appartement« in Sugern? 3d) beab»

fihtige Appartements für Sommeraufenthalt ober
eoent. für baS gange 3ahr abgugeben. gür gütige
Antroort banft gum ÀorauS a. 3.

gtrage 9472: SOlit grogem 3utereffe laS ih 3hre
Antroorten auf 3tage 9457 unb möhte nun fragen,
roaS eigentlih bie fhrecflihe Kranfheit „SSafeboro'fhe"
ift; ihre ©rfheinungen unb golgen? Kann biefelbe
im Keim erftidt roerben? ©ine junge ®amefoU baran
leiben unb fehrt fih biefelbe gar nidjtS barum. gür
gütige Aufflärung banft beftenS sueta.

gitage 9473: SBie fommt eS, bag man baS eleft*
rifhe Siegt gum fünftlihen Antreiben ber igflangen
unb gu ben fo hetlfräfttgen Sihtbäbern gebrauhen
fann, roährenbbem baS ©aSHht bie Aflaugen ruiniert
unb auh her ©efunbgeit nidht- guträglid) fein foU.
gitr freunblthe Belehrung banf beftenS sine Sefetin.

girage 9474: 23aS lägt ftd) gegen immer roieber*
fehrenbeS galSleiben ber Kinber thun? SBir fommen
gar niht mehr loS oon ber ©efdjihte trog fehr ge=

roiffentjafter, ärgtliher Vehanblung. 3h hin Im Stil*
len bange, bag baS gd) immer oon peit gu 3eit roie*
berholenbe Vepinfeln mit ägenber Subftang bie
Shleimhäute fhäbtgen müffe. SBir haben oor einigen
3at)ren auS ©rünben ber ©efunbheitSpflegfc eine
AJohnung auger ber Stabt begogen, roo ih bei gutem
Ätetter auh hie Kleinften ben gangen ®ag im greien
haben fann. Eeimgefuht roerben befonberS bie Klein*
ften unb ih möhte faft fagen, bag eine gemiffe Au*
ftedungSgefahr begeht, inbem eine junge Verroanbte,
roelhe hie Kleinen nah Sifd) ein Stünbhen gur Ve*
aufghtigung in ber Kücge hat, bis gur Säftigfeit oft
unter biefem Uebel leibet. ®ie Kühe ift heH unb
fonnig unb ftetS blanf gehalten, ebenfo ift eS mit bem

fleinen, nah her Kühe offenen Anrid^fHaum, roo
bie Kleinen ftd) nach ©ifh aufhalten, roährenbbem
roir ruhen. ®ie Kinber roerben regelmagig gebabet
unb fdjlafen bei offenem genfter. 3h wäre glüdlici),
oon einer erfahrenen Atutter ober Kinberpffegerin
einen roirflid) guten Vat erhalten gu fönnen unb oer*
banfe einen folcgen gum Voraus reht herjüh-

3»e[ot0te ÜJiutttr in 3.

Hnftaorfott.
Jluf tirage 9455: gragen Sie 3h«n ©emahl,

ob er in feinem Seben noh niemals eine £>anblung
begangen, roelhe er nahträglih bereute. 3hre ®tn*
mifhungen in biefem ©begreift gnh ein SDtangel an
SRenfhenfenntniS unb roerben hie golgen 3hnen in
Qufunft alS ÜBarnung bienen. S£abel oerbienen Sie,
aber feinen oon fefffenben üRenfhen, benn roir finb
alle fehtenb. @S gibt einen geroiffen 3U8 in ben
Augen unb um ben SRunb, oon roeldjen bie ©baratter*
©igenfhaften, foroie bie ©ebanfen ber üRenfhen gu
erraten finb; roenn Sie im ©efpräh aufmerffambeob»
adjten, lernen Sie biefe Spracge fennen unb Sie
roerben ffd) infolge beffen hüten, mit moralifd) niebrig
Stehenben ÜReinungen auSgutaufcf)en. §üten Sie ein
Kinbhen, beffen ÜRutter feine 3eit hat tagsüber, ober
belehren Sie ffd) burd) gute Seftüre. üi. sp, tn ®.
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Unser Einflutz auf die größeren
Kinder.

Während manche Menschen noch im Alter
ihrer Eltern mit einer besonderen Verehrung
gedenken, läßt diese bei anderen schon nach, noch
ehe sie völlig flügge sind. Das sollte uns ein
Anlaß zum Nachdenken über die Ursachen sein.
Denn meiner Ansicht nach darf die Erziehung
nicht mit dem Tage des Schulaustritts aufhören.
Im Gegenteil, jetzt beginnt die schwerste Zeit.
Nicht, daß wir von früh bis spät ermähnen
sollten, oder gar noch zum Stock greifen. Nein,
jetzt heißt es, den Einfluß auf den heranwachsenden

Menschen sich erhalten. Nicht, daß es unser
zweites Ich werde und jedes Gespräch anfange:
„Mein Vater sagt." So engherzig dürfen wir
nicht sein. Wir müssen versuchen, uns das
Vertrauen unseres Kindes zu bewahren, daß es mit
allen Angelegenheiten zu uns kommt. Denn jetzt
naht die Zeit, wo tausend andere mehr Einfluß
auf unser Kind gewinnen und ausüben, als wir
selbst. Wenn wir jetzt nicht aufpassen, werden
wir ausgeschaltet.

Unser „Kind" ist kein Kind mehr, auch kein

„dummer Junge" oder „albernes Mädchen",
wie die Eltern nur zu leicht sagen, wenn ihnen
eine Ansicht dumm vorkommt. Solche Ausdrücke
treiben nur die Kinder von uns weg in Kreise,
in denen sie bereits etwas gelten und wo man
sie für voll ansieht. Wir müssen liebevoll auf
ihre Angelegenheiten eingehen, uns unserer eigenen
Jugend erinnernd. Denn sie nehmen ihre
Angelegenheiten außerordentlich ernst und haben
jetzt deren sehr viele. Eine neue Welt hat sich

vor ihnen aufgethan; manches überrascht sie,
manches erschreckt sie und drückt sie nieder: sie

sehen, es ist vieles rauher und härter, als es

ihnen bisher erschien. Hier Vertrauter zu werden,

ist außerordentlich wertvoll. Wie mancher
quält sich in dieser Zeit mit Problemen ab,
ohne eine Lösung zu finden und wird verbittert.
Den andern weisen ältere Genossen auf Abwege,
er wird zum Zyniker. Die Eltern aber stehen
dabei und können nicht helfen, weil sie die

Wandlung, die sich in ihren Kindern vollzog,
zu spät gewahr wurden. Jetzt haben diese sich

völlig vom elterlichen Einflüsse entzogen und ihr
Vertrauen anderen zugewandt.

Wir müssen mit der Jugend leben, wollen
wir Einfluß auf sie gewinnen. Dabei dürfen
wir nicht erschrecken oder schelten, wenn sie
einmal eine revolutionäre Aeußerung thut. Ein
Rückblick auf unsere eigene Entwicklung wird
uns belehren, daß solche Zeiten vorübergehen
nnd Härten nur die Entwicklung verhindern.

Memoiren eines Kindes.
Von einer Appenzellerin.

Wer in heutiger Zeit etwas gelten will, führt
ein Tagebuch und sorgt dafür, daß nach seinem
Tode seine Memoiren (sprich Memoaren), was
etwa Erinnerungen — Denkwürdigkeiten —
bedeutet, herausgegeben werden. Da keine
berühmte Persönlichkeit die nötige Zeit hatte, die
Memoiren eines Hingegangenen für den Druck
vorzubereiten und der Mit- und Nachwelt
mundgerecht zu servieren, so fiel mir diese Aufgabe
zu. Ich bitte die Leserinnen (die Herren der
Schöpfung werden sie wohl nicht lesen, von Politik
ist nämlich keine Spur darin zu finden), ihre
Erwartungen nicht zu hoch zu spannen. Als ich

vor bald 30 Jahren in einer engen, ziemlich
düstern Schulstube am Fuße des Alpsteins in
die Geheimnisse der deutschen Sprachwissenschaft
eingeführt wurde, bestand zwischen meinem Lehrer
und mir ein fortgesetzter Streit über die Schreibweise

verschiedener Wörter, über die Stellung
der Satzzeichen und noch mehr über das Zurecht-
drechseln stilgerechter Sätze. Wir konnten uns
bis zu meinem Austritte aus der Schule nicht
einigen. Er machte seine abweichende Ansicht durch
zahlreiche Striche, abfällige Bemerkungen und
scharfe Zurechtweisungen geltend und zwar, damit
man es besser sehe, bediente er sich bei sotaner
Kritik der knallroten Tinte. Bitte also um gütige
Nachsicht!

Ich publiziere also Erinnerungen. Mein
Held ist ein ganz kleiner Appenzeller, er erreichte
nicht einmal das Alter eines Monats. Es war

gut, daß er kein Mann geworden. Sein kurzes
Erdenwallen war Beweis eines scharfen kritischen
Blickes, eines bis zum Gipfel des Eigensinnes
gesteigerten Selbstbewußtseins, er hätte sich
vermutlich nicht in das Joch der als unvermeidlich
geltenden Parteidisziplin gefügt und wäre zum
Aergernis jener geworden, die ein strammes
Parteiregiment und eine stumme Bewunderung
der Weisheit der gnädigen Herrn und Obern
als das Fundament der Bürgertugenden
betrachten. — —

Nun erhält mein Auftraggeber das Wort:
„Der Storch hat mich nach etwelcher Kreuz-

und Querfahrt in ein weißgetünchtes Haus
gebracht. Man sagte mir so viel Schönes und
Gutes nach, pries meine Gescheitheit, die schönen
Augen, die rundlichen Arme, das nette Gestcht-
chen, daß ich, ich mochte wollen oder nicht, ganz
stolz wurde. Es war Nacht, als der Storch mich
in meinem Quartier absetzte. An das Licht waren
meine kleinen Augen gar nicht gewohnt. Jeder
helle Strahl that mir weh. Immer und immer
leuchtete man aber mit einem rauchenden Lämpchen
in mein Gesicht. Ich wurde geblendet, bekam

Schmerzen in den Augen, erschrak vor jedem
grellen Schein, aber helfen konnte ich mir nicht.
Ich nahm mir vor, wenn ich einst groß geworden
und auch eine Rede halten könne, so wolle ich
mein rednerisches Talent ausnützen, um den
Leuten klar zu machen, daß die Augen eines
neugeborenen Kindes der sorgfältigsten Schonung
und Behandlung bedürfen; man macht nicht blos
dem kleinen Erdenbürger unnötigerweise Schmerz,
man gefährdet die Sehkraft, ja sogar Blindheit
kann man verschulden. Wie schrecklich, daß ich

nicht reden kann! Ich muß alles über mich
ergehen lassen.

Meine Mutter nahm sich am wenigsten meiner

an, dagegen wimmelte es von Tanten, Basen
genannt. Jede wußte einen guten Rat, jede
kannte die besten und sichersten Maßregeln, um
mich vor Krankheiten und den bösen Einflüssen
zu schützen. Vor allem mußte das „Kinderpech"
aus meinem kleinen Körper entfernt werden, dazu
war ein bitterer, widerlicher Trank nötig, der
mir eingeschüttet wurde. Ich wehrte mich aus
Leibeskräften dagegen, schrie so laut ich konnte,
suchte das Gesüff auszuspucken, es half alles
nichts. Der Magen drehte sich um, Brechreiz
quälte mich, im Kopf drehte sich alles. Kamillentee

nannten die Basen diesen schrecklichen Trank,
der mein Blut durch die Adern peitschte, als ob

sie platzen müßten. Dabei sangen meine
Peinigerinnen den großen Nutzen dieses Getränkes in
allen Tonarten. Die Urgroßmutter hat ihm die

beste heitwirkende Kraft zugeschrieben, folglich
dachte die Großmutter ebenso und so muß es

fortgehen durch alle Geschlechter.
Betäubt lag ich da, die Augen schmerzten,

der Puls hämmerte, der Magen empörte sich

gegen die ihm aufgezwungene Brühe. Mir war
zum Sterben übel. Warum schützt man mich

schwaches, hilfloses Wesen nicht gegen solches

Aufzwingen eines für den schwachen, empfindlichen
Magen eines neugebackenen Erdenbürgers viel
zu starken Tee's? Mein hohes Empfinden für
meine Menschenwürde fängt zu schwanken an.
Wofür hat der Mensch Verstand, Urteilskraft,
Vernunft?

Doch ich wurde durch geschäftiges Treiben
in meinen Betrachtungen gestört. Man legt allerlei
Sachen zurechl, ein mit Spitzen besetztes Tragkissen,

ein schönes, durchsichtiges Tuch. Man
wickelt mich fest ein, trifft allerlei Vorsichtsmaßregeln

für unvorhergesehene Fälle. Ich bin noch

nicht an ein ganz salonmäßiges Betragen gewöhnt,
im Gegenteil, ich führe mich mitunter etwas
unflätig auf. Festlich gekleidet erscheinen ein Er
und eine Sie. Diese blickte ich ganz erstaunt
an. Auf dem Kopfe hat sie ein wunderliches,
flügelartiges Ding, von Silber und Gold glänzt
ihr Leib, mit Bewunderung betrachtet sie auch

mich, findet auch viel zu loben. Ich vernehme,
daß diese beiden meine „Gvaterlüt" (Pate und

Patin) seien. Sie thun sehr zärtlich, sie haben

vor, dem Storch auch ein Nest zu bereiten, damit
er ihnen auch seinen Besuch mache und ihnen so

einen kleinen Bengel ins Nest lege.

(Fortsetzung folgt.)

Sprechsaal.
Fragen.

In dieser Ztnvrik könne« nur Kragen von all»

gemeinem Interesse aufgenommen werde«. Stellengesuche

oder Stellenofferten sind ausgeschlossen.

Krage 94K8 : Ist es geraten, ein junges Menschenpaar,

das auf der Schulbank schon sich in Liebe zugethan

war, sofort nach erfolgter Großjährigkeit sich

ehelich verbinden zu lassen? Die äußeren Verhältnisse
gestatten diesen Schritt. Von gewichtiger Seite wird
aber dagegen gearbeitet mit der Begründung, der
Jüngling müsse zuerst in die Fremde. Ich wäre
unendlich dankbar für Stimmen von Männern und Frauen,
die ihre erste Liebe früh geheiratet oder die erst später
nach Ueberwindung dieses Stadiums zur ehelichen
Wahl geschritten sind. Mit tausend Dank

Eine Unverheiratete.

Krage 94S9: Ist die Rohseide ein zweckmäßiger
Stoff zur Unterkleidung von Kindern von 2'/s his 7

Jahren? Und ist Rohseide ebenso solid und dauerhaft
im Gebrauch wie Leinwand? Der Stoff, dessen ich

bedarf, soll durchlässig, leicht zu waschen und zu trocknen

sein und er darf beim Schwitzen sich am Körper
nicht ankleben. Für die Mitteilung von selbst gemachten

Erfahrungen wäre sehr dankbar
Eine unerfahrene Tante.

Krage 9470: Ich habe mich vor einem halben
Jahr mit einem jungen Arzt verheiratet, den ich in
geordneten Verhältnissen glaubte. Da er ohne Praxis
ist, mußte ich mein Erspartes daran geben, um einen
Teil eingeklagter Studienkosten zu decken. Ich will
aber in dieser Kalamität nicht langsam zu Grunde
gehen, sondern ich habe mich für ihn nach einer Stelle
als Kurarzt umgesehen, wo er wenigstens Pension,
Wäsche nebst einem fixen Taschengeld verdient. Ich
habe ebenfalls Gelegenheit, eine gute Stelle anzunehmen
bis zum Herbst. Unsere Wohnung kann ich so wie sie

ist an ein Ehepaar vermieten, das den Sommer und
Herbst in der Schweiz verbringen will, um nachher
außer Landes zu gehen. Wie steht es in solchem Fall
mit den Ausweispapieren? Kann ich solche bekommen,
auch wenn der Mann mit meinem Arrangement nicht
einverstanden sein sollte? An welche Amtsstelle habe
ich mich in dieser Sache zu wenden?

Eine, die den Kopf oben behalten will.
Krage 9471: Anschließend an den Aufsatz über

„Die Zukunft der Küche" in Nr. 20 dieses Blattes,
möchte ich im geehrten Leserkreis anfragen, ob vielleicht
jemand geneigt wäre, eine solche Zentralküche
selbständig zu übernehmen in einer dazu eingerichteten
Villa von vier Appartements in Luzcrn? Ich
beabsichtige Appartements für Sommeraufenthalt oder
event, für das ganze Jahr abzugeben. Für gütige
Antwort dankt zum Voraus A. Z.

Krage 9472: Mit großem Interesse las ich Ihre
Antworten auf Frage 9457 und möchte nun fragen,
was eigentlich die schreckliche Krankheit „Basedow'sche"
ist; ihre Erscheinungen und Folgen? Kann dieselbe
im Keim erstickt werden? Eine junge Dame soll daran
leiden und kehrt sich dieselbe gar nichts darum. Für
gütige Aufklärung dankt bestens Là.

Krage 3473: Wie kommt es, daß man das
elektrische Licht zum künstlichen Antreiben der Pflanzen
und zu den so heilkräftigen Lichtbädern gebrauchen
kann, währenddem das Gaslicht die Pflanzen ruiniert
und auch der Gesundheir nicht zuträglich sein soll.
Für freundliche Belehrung dank bestens sine L-s-rin.

Krage 9474: Was läßt sich gegen immer
wiederkehrendes Halsleiden der Kinder thun? Wir kommen

gar nicht mehr los von der Geschichte trotz sehr
gewissenhafter, ärztlicher Behandlung. Ich bin im Stillen

bange, daß das sich immer von Zeit zu Zeit
wiederholende Bepinseln mit äzender Substanz die
Schleimhäute schädigen müsse. Wir haben vor einigen
Jahren aus Gründen der Gesundheitspflege eine
Wohnung außer der Stadt bezogen, wo ich bei gutem
Wetter auch die Kleinsten den ganzen Tag im Freien
haben kann. Heimgesucht werden besonders die Kleinsten

und ich möchte fast sagen, daß eine gewisse
Ansteckungsgefahr besteht, indem eine junge Verwandte,
welche die Kleinen nach Tisch ein Stündchen zur
Beaufsichtigung in der Küche hat, bis zur Lästigkeit oft
unter diesem Uebel leidet. 'Die Küche ist hell und
sonnig und stets blank gehalten, ebenso ist es mit dem

kleinen, nach der Küche offenen Anrichte-Raum, wo
die Kleinen sich nach Tisch aufhalten, währenddem
wir ruhen. Die Kinder werden regelmäßig gebadet
und schlafen bei offenem Fenster. Ich wäre glücklich,
von einer erfahrenen Mutter oder Kinderpflegerin
einen wirklich guten Rat erhalten zu können und
verdanke einen solchen zum Voraus recht herzlich.

Lesorgtt Mutt-r in Z.

Antworten.
Auf Krage 9455: Fragen Sie Ihren Gemahl,

ob er in seinem Leben noch niemals eine Handlung
begangen, welche er nachträglich bereute. Ihre
Einmischungen in diesem Ehezwist sind ein Mangel an
Menschenkenntnis und werden die Folgen Ihnen in
Zukunft als Warnung dienen. Tadel verdienen Sie,
aber keinen von fehlenden Menschen, denn wir sind
alle fehlend. Es gibt einen gewissen Zug in den
Augen und um den Mund, von welchen die Charakter-
Eigenschaften, sowie die Gedanken der Menschen zn
erraten sind; wenn Sie im Gespräch aufmerksam
beobachten, lernen Sie diese Sprache kennen und Sie
werden sich infolge dessen hüten, mit moralisch niedrig
Stehenden Meinungen auszutauschen. Hüten Sie ein
Kindchen, dessen Mutter keine Zeit hat tagsüber, oder
belehren Sie sich durch gute Lektüre. A. P. >u G.
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jtuf gfrafle 9459: ©n 3b*er s$erfoit, roerteS gräu»
lein, ift zweierlei berounberungSroürbig ; einmal ber
3Jiut, mit bem Sie gegen ba§ 20. gaßrgunbert Sturm
laufen, unbefümmert urn jebe Silamagemöglicßfeit,
bann 3bre gauberfunft, oermittelft beten Sie fo unb
fo oiele gunbert Seferinnen unb Sefer ber fdjroeizerifdjen
grauenzeitung mit einem Stud um 3—4 gaßrgunberte
Zurüd ju fdjrauben oermoegten. ©ber mit afle, beneu
Sie obne bie geringfte porgertge SBarmmg fo bBS

mitfpielten, mir finb geräcgt ; ber ©eift mittelalterlichen
SlBbfinnS, bem Sie gulbigett, bat Sie bereits sur
Streite gebracht; roaS baben Sie nun bapon, nicfjtS
als ein oerroirrteS ©enforgan. ®er pon 3Öneu geliebte
aJlann macgt 3ßnen ein gebiegeneS ©efeßent unb gibt
fo feinen eigenen ©efüßlen unjroeibeutigen ©uSbrud.
Statt fid) aber nun barüber reißt ju freuen unb noll
©rbettSeifer an bie mit fold) feinen Qnftrumentdjen
ausführbaren ©rbetten ju benten, laffen Sie fid) nom
©eift t>eS mittelalterlichen SSIöbfinnS norfafeln: „Senbe
ba» 3eug fdbleunigft jurüd, biefe ©ingereben baben eS

auf bte ßerftörung ©einer SiebeSbanbe abgefeben." —
Unb roabrbaftig: „SDa$ Unzulängliche, gier roirb'S
KreigniS; ba» Unbefcßretbltcße, l)ier ift eS getßan."
Ob ibn aber nun baS ,,©roig=SBeibtid)e" noeb bina"1
jiebt? Offen geftanben, Qljre ©ßancen erfcbeinen nießt
meßr befonberS groß, kennen Sie bem ©eliebten
ben ©runb ber ©nnaßmeoerroeigerung feineê ©efdjenîeS
unb marten Sie ab, ob er eg, tract) Ueberroinbung ber
©efüljle eines in einen Raufen ©laSfcßerben gefallenen
aWenfc^en, nieHeicbt boeb noeß ber Sliüße inert erachtet,
3ßre getftige ©efreiung an bie ganb ju nehmen. ®r. ».

Jluf ^trage 9459 : Sie haben in bem einen Sßunlt
recht, ba| bie ©rbeitStaffette etmaS fehr UngefibidteS
angefteßt hat; aber nicht baS Sd)en!en ift fchulb an
ber ©eränberung, fonbern baS gmmdgeben.
greunb mag fieb folgenbeS gebaut haben: entroeber ift
ihre 3uneigung f° oberf!äd)lich unb manbelbar, bah
fie oor einer unfcbulbigen Stabel, einer glänzenben
Sd)eere ober einem prattifeßen gädeßen nicht ftanb
hält ober aber, fie ift fo abergläubifcß, roie eS ein
normal begabtes unb für unfere bürgerlichen ©egriffe
nur mittelmähig gebilbeteS SDtenfcßentinb nicht fein
tann. SBelcße ber beiben SDtöglidjEeiten jutrifft, beur*
teilen Sie am beften felbft, merben fidj bei einiger
Ueberlegung aber aueb fofort fagen müffen, bah bie
eine unb bie anbere roie eine talte ©oueße auf alle,
3b« ißerfon bezießenben 3utunftSpläne geroirlt haben
muh- SBenn Sie glauben, bah 3ß* greunb 3ßnen
mit biefer ©eurteilung Unrecht tßut, fo bleibt 3ßnen
nichts anbereS übrig, als fld) mit ihm offen auSju=
fpre^en, eS roirb fid) babei rafß zeigen, ob ber SapfuS
roieber gut ju machen ift. g-t. sas. in st, ®.

Jlttf Jitage 9462 s Stote goßunberbeeten haben
ebenfo gute mebijinifcbe SBirtung, roie bie feßroarzen
unb ift bie 3ubereitung ganz bie gleiche. Sie fotlten
nur barauf achten, bah ©ie SBalbbeeren befommen,
ba biefe bebeutenb fräftiger finb, als bie ber ©arten*
bäume. SBtr benähen fdjon einige 3aßre rote goßun*
berbeeren für unferen gauSßalt unb belommt unS
biefe Konfitüre fehr gut. ». st. ®.

Jluf tirage 9462 : ©er fogenannte „SBafferßoßun*
ber" trägt rote ©eeren, biefelben finb faftiger als bie
fchroarjen, jeboeß lange nießt fo würzig unb folglid)
auch nicht fo roirtfam roie jene, ©ah bie Konfitüre
non ben roten ©eeren oiet faber feßmeden muh als
bie fdjroarje, roirb 3ßnen am erften dar, roenn Sie
bie ©lüten ber beiben Sträucher oergleichen, ihren
©uft betreffend UebrigenS gehören bie ©eeren beS

SBafferßoßunberS ju ben Steinfrüchten unb ift bie
gerfteßung ber Konfitüre beShalb jeitraubenb unb
müßfam. §. $.

jtuf 3Wage 9463 s gier ift fchroer ju raten, benn
rooflte man ganj torreït fein, fo mühte man 3ßnen
fagen: „Söhlen Sie leinen oon ©eiben, roeil 3ß*
gerz gar nicht mitrebet." ©eroeiS : bah Sie jene
grage überhaupt aufftellen. ©och batnit roürbe 3ßnen
laum gebient fein. Um baS gerz juin Sprechen ju
bringen, gibt eS in biefem gaß nur ein Sltittel:
momentane SErennung. Suchen Sie eS unter allen
Umftänben fo einzurichten, bah Sie jenen beiben für
einige SBocßen gänzlich fern finb, bann erft roirb 3ß*
©emüt zur Stuße tommen unb bamit zu ber nötigen
Klarheit. Sticht bie äußern Umftänbe finb mahgebenb,
fo roenig als bie ©erforgung eS fein barf, ©arantie
für eine glücftidje ©he bietet einzig bie SEßatfacße, bah
gerz zu gerz fid) finbet, um aßen Stürmen trogen zu
tönnen. ®.

jtuf 3frage 9463 s 3" fräßen, roo bei gleichartigen
©eroerbern ber ©erftanb fleh uach teiner Seite ent=

fdjliehen lann, muh baS gerz entfegeiben unb roenn
biefeS nicht fpridjt, fo ift eben leiner oon beiben ber
5Red)te unb bie &od)ter thut roohl baran, fid) bie gol*
bene greiheit noch 3U roahren, bis bie innere Stimme
ihr oernehralid) fagt: biefer unb lein anberer. s.

Jlttf 3(tag« 9463s a«it Steht fagen Sie, bah
beibe Stanbpunle gut begrünbet finb unb fid) nidjt
anfechten laffen. 3h würbe eS mit ber £ante unb
bem erften ©eroerber halten. an. in ».

£uf ^frage 9464 s ©in fhühterneS Sinb in eine
©rziehungSanftalt zu geben, in roelher man feiner
©igenart leine Stedjnung tragen tann, mag ettoa mal
gut heraustommen, tann aber auch fehr fhtedjt heraus*
tommen. ginbet man eine geeignete, fröhliche ffamilie,
fo ift baS jebenfaHS oiel fldjerer. gt, w. tu ».

jluf ^rag« 9464 s ©tn oon Statur auS fd)üd)terneS
unb linlifdjeS fiinb, fei eS nun Snabe ober SDtäbhen,
bebarf inbioibueßer ©ehanblung unb zwar roirb eS

am eheften bem mütterlihen ©influfj einer feelentun*
bigen, ttugen 3rau gelingen, im Stillen bie ©den
abzufhleifen, bie bem Schüchternen ben gefelligen
©ertehr zur Ciual mähen. SBenn bann baS Selbft*
berouhtfein geroedt unb ber Sintifhe zum ©erouhtfein
gebraht ift, bah eS im ©runbe genommen geringfügige

Sleuherlihteiten finb, roelhe bie 3ugehörigteit zur
©efeUfhaft barthnn, fo roirb feine Schüchternheit
fdjwinben. ©r muh ben SBiHen haben, fld) auf biefe
unb jene göflihleitgform aufmertfam machen zu laffen,
um fid) gegen ben guten £on nidjt zu oerftohen. 3"
nieten fräßen aber to i 11 ber Sintifclje niht lernen,
er ift zu ftolz, fih etroaS fagen, fid) auf etroaS auf*
mertfam mähen zu laffen ; er fpielt fih auf benjenigen
heraus, ber niel zu erhaben unb frei bente, um bem

„einfältigen Sîrant gefeUfhaftliher göflihteit" etroaS

abgeroinnen z« tönnen, im ©runbe aber beneibet er
einen jeben, ber fih im ©ertehr mit anberen fidjer zu
beroegen roeih. ®ie gauptfadje ift, bah '»an bie un*
gefunbe Sheu fih niht einleben läfit, benn roenn ber
©tenfd) einmal auf einem geroiffen ©Iter angetommen
ift, fo gehört fhon ein ernfter unb auSbauernber SBiße

bazu, um ben befprohenen gehler abzulegen. ». 3.
<J!uf 3frage 9464: Sßenn ber Knabe fo fd)ü<htern

unb linfifh ift, bann hatte er auh bisher oiel zu
leiben unter ber ©raufamteit feiner ©litfhüter, bie
alles, roaS ihnen auffällt, unnahühttih tnS 2äd)erlid)e
Zerren. ©eShalb ift e§ geroih beffer, roenn Sie zur
SBeiterbilbung niht abermals einen Drt roählen, roo
er mit ©IterSgenoffen zufaramen fein muh- Unter
tunbiger unb liebenoller Seitung roürbe er auS

hh heïau§gehen unb nah unb nad) lernen, baS roaS

ihm zu feinem gorttommen hinberlih ift, abzuftretfen.
SD.

^uf gtrage 9465 s ©fphe ift griehifh unb bebeutet :

bie Seele, ber ©eift. ©fph°îe 5 ©eifteStrantheit.
gt. 3)1. In ».

<Äuf ^trage 9465 s ©fphofe ift eine Seelenfiörung,
eine ©emütStrantheit unb roenn e§ heiht eine f h were
ifjfphofe, Wethe bie ©erbringung in eine geitanftalt
nötig mähte, fo roerben Sie für 3h* ©erhalten orien*
tiert fein. ». a.

JZuf tirage 9465 s „©fpdjofe," »on ißfphe, bie
Seele, heifit fooiel wie ©eifteSIranfijeit. lieber bie
©rt ber ©rfranlung ift bamit aHerbingS nod) nichts
auSgefagt, benn e§ gibt eine ganze ©nzahl ber aller*
nerfhiebenften ©fphofen, weihe teils baS ©efühlSleben,
teils ben 3uteße!t ober beibeS betreffen, ©ei oielen
hanbelt eS fih niht nur um funftioneße Störungen
beS SeelenorgatiS, fonbern um begeneratioe ©rozeffe
im 3entralneroenfpftem. ®aS maht, bah bie ©orljer*
fage hinfihtlih ber geilung auherorbentlid) oerfhteben
auSfäHt. ©iele ©eifteSEranlheiten finb burdjauS un*
heilbar. Dhne nähere ©ngabe täfit fih natürlih
niht fagen, um roaS eS hh in 3h*em gaß hanbelt.

Soljatm Selttttcb.
Jluf ^frage 9466: Sffienn baS ©ienftmäbhen jung

unb oon beffen ©ngehörigen zur mütterlihen ©uffidjt
anempfohlen roorben ift, fo finb Sie felbftoerftänblih
oerpflihtet, baSfelbe nor berartigen ©efährben zu
behüten, roenn eS fein muh, unter ©nzeige an bie ©n*
gehörigen. 3ft baS aitäbdjen aber felbftftänbig, fo haben
Sie zwar bie ©füd)t ber erfahrenen, gebitbeten grau,
rooblmeinenb auf bie ©efahren aufmertfam zu mähen,
guten SKat z« erteilen und norforglihe SGBünfhe Zu
äuhern. ©ui ift eS, gleid) beim ©ngagement 3hre
fefte gauSorbnung nah biefer 9tid)tUng betannt zu
geben; baS Sßläbhen tann bie Stelle bann annehmen
ober niht. 3" biefem gaß haben Sie bann baS
SRedjt zu perlangen, bah 3^«" SBünfdjen nahgelebt
roerbe. se.

$uf 5?tage 9466: Dbgleih junge ©ienftmäbhen
heutzutage ftart auf ihre Selbftftänbigteit pohen, tann
bie gauSfrau fih ih*** ©erantroortlihteii für beren
©Sohl nid)t ganz entfhlagen. ®S tommt hauptfächlih
barauf an, bah wan ben 3Mbd)en tattooÜ beibringt,
bie ©inmifhung gefh*he uur zu ihrem eigenen ©eften.
®ie gauSfrau hat unter ©erfehlungen nur roenig zu
leiben; fk nimmt eben eine anbere. ®aS ÜTtäbctjen
aber leibet barunter fein ganzes ßeben lang.

St. 3Ji. in ».
<Äuf Sirage 9466: ©ie ©rt, roie Sie 3h** ©tel»

lung auffaffen, maht 3huen aße ©hre, eS tommt nun
nur nod) auf ben Stanbpuntt 3h**§ ©ienftmäbdjeuS
an. ©ehört baSfelbe zu ben „ÜJlobernen," bann roirb
eS 3h*e ©emühungen mit pagigen SRebenSarten ober
gar noch mit fdjnBberem Unbant lohneu unb Sie thun
am beften, ben ©ingen ihren Sauf zu laffen fo lange,
biS eS 3huen paht, baS gegenfeitige ©erhältniS zu
löfen. 3ft baS Sfläbdjen jeboh noh unoerborben unb
nod) niht angeftedt oon bem gefährlichen ©azißuS
„geitgeift," ber überaß in ber Suft liegt, bann ift eS

Sßenfhenpfliht, ihw ©orfteßungen zu mähen über bie
©efahren bie eS umgeben. 2Benn jene auf guten ©o*
ben faßen, bann roirb eS niegt ermangeln, 3hnen oon
hh auS ben „©uSerforenen" oorzufteßen, Sie thun
jebod) beffer, auf tein Steht z« pohen babei, bie 3ets
ten finb oorbei, roo bie grau noh mütterlich forgen
burfte für ihre Untergebenen, baS roirb heute meiftenS
alS „anmahenbe ©inmifhung in ihre 3ted)te" gebührenb
Zurüdgeroiefen. ».

Jluf jlrage 9467 : gtiefienbe» Dueßroaffer ift
feiten fo ftart nerunreinigt, bah eS für biegahnpflege
nur mit Shaben benügt roerben tann. ©nberS ift eS

mit bem SErinfen beS SSafferS. 3m ©uSlanbe hält
man fih für fotcge 3wede Koglenfilter, bie freilich
regelmäßig gereinigt roerben müffen; id) roeih uidjt,
roo folhe in ber Shweiz zu haben finb. ©er KantonS*
hemiter ober auh ein roiffenfhaftlih gebilbeter ©po»
ttjeter tann baS SBaffer auf feine Sd)äblid)teit h*1*

unterfuhen. gt. an. tn ».
Jluf 5(rage 9467: galten Sie fih zum SErinten

ein paffenbeS IDtineralroaffer. ©roher ffieliebtheit er»
freuen fih bie ©affuggerqueßen. 3e nah ärztlihem
©efunb tann 3hueit auh ein anberer Säuerling bienen.

s.
Jlnf girage 9467 : 3h feh* oiel auf Steifen

unb reht oft muh ih ©egenben befuhen, bie mit ber
SBafferoerforgung fhlintm befteßt finb. ©n fotdjen
Drten trinte ih niemals SBaffer roie e§ gefhöpft roirb,

fonbern ih laffe mir ben SEageSbebarf an bem Sßaffer
unter ©ugen in ber Kühe gut burhtocgen unb halte
bann ba» ©efäfj gut nerfdjloffen. SBiß ih trinten,
fo oermifhe ih *on biefem SEBaffer ein ©laS uoß mit
ganz gutem alten SBetfiroein, mit einigen Kröpfen
Kognac ober Kirfhgeift, auh Wohl mit etroaS SBein*
effig. 3ur Sßunbpflege oermifhe ih baS SBaffer mit
etroaS Salz °ber mit einigen ©topfen fölnifhem SBaffer.

©in eifriger ßefer.

Jluf §frage 9467 : SBenn baS ©rintroaffer burh
Trübung unappetitlih tft, fo roirb baSfelbe am beften
filtriert, fei eS burh ein Sanb» ober Ki-htenfilter, für
tieine ©lengen genügt gittrierpapier. SegtereS tann
man gebrauh§förmig zugefhnitten, am beften alS
galtenfilter fertig taufen. SBenn baS SBaffer zugleih
rieht, ift ein Kohlenfilter am ©läge. Sßan tann fih
einen foldjen fhliehltd) felbft per ft eilen, roenn man
einen Trichter mit gilter auS Knodjen* ober golztogle füßt
unb baS SBaffer burcglaufen lägt. Sonft lägt fih Perbäd)=
tigeS SBaffer am einfahften burh 3ufag oon einigen
SEropfen ©erbpbrol (SBafferftofffuperoppb) gebrauh§*
fähig machen. ©aSfelbe roirtt energifh beäinfizierenb
unb erteilt bem SBaffer roeber einen befonberen ©eruh
noh ©efhwad unb ift burhauS unfhäblih. Ze**
fäflt in SBaffer* unb Sauerftoff. 3" haben ift eS in
jeber ©potbete unb in ben meiften ©roguerien. ®S
muh in buntler gtafhe (ober bunflem ©apier ein*
geroidelt) am Schatten aufbewahrt roerben. ©ie glafdje
felbft mug unbebingt fauber fein. sopamt ©einriß.

^cutiïclon.

Mm ï»er in bie iefe.
©ine@ftzjeau8bem®rofiftabtIebett pon gannaSöah-

$iefe @tiße herrfdjt in bem tleinen büftern
Sannenwalb, ber peg untteit ber ©tabt langS beS

raufhenben gluffeS bahinjiegt. — jpißglih ein
Gnaden ber Zweige! — bie bnntlen ©rme ber
Mannen Biegen fieg erfegredt guriid — ein junges
fijeih mit fltegenben gaaren unb ©ewänbern ftürgt
in aiemlofer gaft an tgnen porüher, weiter, immer
weiter — bie güjje fheinen faum ben ©oben z«
berilgren; bie fdgredenSftarren ©ugen adgten niht
auf ben 2Beg. SBie gebannt gangen fie an bem

SBaffer, baS — oon ben erften ©traglen ber
Utorgenfonne erglügenb — roie fiüffigeS ©über
burh bie fegwarzen Sannen leuhtet. 3egt — nocg
ein legter, entfegliher ©ugenblid — unb bie
SQSogen fhlagen gurgelnb über ber gliegenben
zufaramen.

„SRarial"
©in martburhbringenber, rauger ©hrei burdg=

Zittert bie Suft, unb eine jugenbltcge SJtännerge»
ftalt ftürzt ber ©intenben nah i« bie fhäumenben
gluten. Sfiit ftarter ganb zerteilt ber SJtann bie
©Sogen unb ergreift bie leicgte ©eftalt, bie, Pom
©trubel wieber in bie göge getrieben, igm roieber
ZU entfliegen fuegt.

„Slügr' mih niht anl Stette micgnihtl" flegt
igre taum oernegmbare, gitternbe Stimme.

©ber bie ftarfe ffltännerganb tlammert fih
nur um fo fefter um ben weihen, entblößten ©rm.

„ffltaria, bu mußt leben, bu mußt!"
„Saß mih fterben, Siobert, ih ertrag'S niht

megrl 3h fann niht mit bir leben, ih tann eS

nicgtl"
©toßroeife, taum öerftänblicg ringen fih bie

©Sorte übet bie bebenben Sippen.
©in Eurzer, fhauerliher Sampf. — ©rmattet,

(raftloS fintt baS SBeib zurüd. ®er SJlann erreiht
baS Ufer unb trägt bie faft leblofe ©eftalt auf
feinen ftarten ©rmen burh be« fegroeigenben SBalb
nah ber ftißen SBorftabtftraße.

«Roh ift aüeS menfcgenleer. Ungefegen erreiht
er mit feiner traurigen Jöeute baS gauS unb
fhleppt fie teuegenb bie Pier treppen ginan zu
ben faft ärmlidg eingerihteten Staunten, tgrem geim,
baS ignen trog all feiner ©rmut burh bie Siebe
einft zatK $arabieë geworben war. — ®ocg baS

ift lange, lange ger. —
SSon Sleue zertnirfht, oöüig gebrohen wirft fih

Stöbert gümann über bte noh immer regungSlofe
©eftalt. ©r ruft, weint, fdgluhzt. „SJtaria, bei
aßen geiligen beS gimmels roaeg' auf! 3h tann
niht leben ogne bieg! 3h wiif} bieg roieber gabenI
ÜJtaria!"

®a öffnen fih Iangfara bie buntlen, blauen
©ugen; bocg nur einen ©ugenblid, fegneß fenten
fih Pon neuem bie langbewimperten Siber. 3udenb
murmelt ber bleibe SJtunb: „SJtein ©ott, fo leb'
ih noh immer!"

„SJtarial — SJtarial fprih bocg, görft bu mih?
©reg' mih an, nur ein einziges SJtall"

©r beugt fih gerab auf baS marmorblaffe ®e=

fiht unb bebedt eS mit glügenbeit Hüffen.
„es tann ja boh nie wieber gut werben, Sto»

bert, laß mih «"*•" ßüübe, tobeStraurig dingen
bie SBorte.
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Auf Krage 94S9 : An Ihrer Person, wertes Fräulein,

ist zweierlei bewunderungswürdig; einmal der
Mut, mit dem Sie gegen das 20. Jahrhundert Sturm
laufen, unbekümmert um jede Blamagemöglichkeit,
dann Ihre Zauberkunst, vermittelst deren Sie so und
so viele hundert Leserinnen und Leser der schweizerischen
Frauenzeitung mit einem Ruck um 3—4 Jahrhunderte
zurück zu schrauben vermochten. Aber wir alle, denen
Sie ohne die geringste vorherige Warnung so bös

mitspielten, wir sind gerächt; der Geist mittelalterlichen
Blödsinns, dem Sie huldigen, hat Sie bereits zur
Strecke gebracht; was haben Sie nun davon, nichts
als ein verwirrtes Denkorgan. Der von Ihnen geliebte
Mann macht Ihnen ein gediegenes Geschenk und gibt
so seinen eigenen Gefühlen unzweideutigen Ausdruck.
Statt sich aber nun darüber recht zu freuen und voll
Arbeitseifer an die mit solch feinen Jnstrumentchen
ausführbaren Arbeiten zu denken, lassen Sie sich vom
Geist des mittelalterlichen Blödsinns vorfaseln: „Sende
das Zeug schleunigst zurück, diese Dingerchen haben es

auf die Zerstörung Deiner Liebesbande abgesehen." —
Und wahrhaftig: „Das Unzulängliche, hier wird's
Ereignis; das Unbeschreibliche, hier ist es gethan."
Ob ihn aber nun das „Ewig-Weibliche" noch hinanzieht?

Offen gestanden, Ihre Chancen erscheinen nicht
mehr besonders groß. Nennen Sie dem Geliebten
den Grund der Annahmeverweigerung seines Geschenkes
und warten Sie ab, ob er es, nach Ueberwindung der
Gefühle eines in einen Haufen Glasscherben gefallenen
Menschen, vielleicht doch noch der Mühe wert erachtet,
Ihre geistige Befreiung an die Hand zu nehmen. Dr. B.

Auf Krage 94S9 : Sie haben in dem einen Punkt
recht, daß die Arbeitskassette etwas sehr Ungeschicktes
angestellt hat; aber nicht das Schenken ist schuld an
der Veränderung, sondern das Zurückgeben. Ihr
Freund mag sich folgendes gedacht haben: entweder ist
ihre Zuneigung so oberflächlich und wandelbar, daß
sie vor einer unschuldigen Nadel, einer glänzenden
Scheere oder einem praktischen Häckchen nicht stand
hält oder aber, sie ist so abergläubisch, wie es ein
normal begabtes und für unsere bürgerlichen Begriffe
nur mittelmäßig gebildetes Menschenkind nicht sein
kann. Welche der beiden Möglichkeiten zutrifft,
beurteilen Sie am besten selbst, werden sich bei einiger
Ueberlegung aber auch sofort sagen müssen, daß die
eine und die andere wie eine kalte Douche auf alle,
Ihre Person beziehenden Zukunftspläne gewirkt haben
muß. Wenn Sie glauben, daß Ihr Freund Ihnen
mit dieser Beurteilung Unrecht thut, so bleibt Ihnen
nichts anderes übrig, als sich mit ihm offen auszu-
sprechen, es wird sich dabei rasch zeigen, ob der Lapsus
wieder gut zu machen ist. Fr. W. in St. G,

Auf Krage 94K2: Rote Hollunderbeeren haben
ebenso gute medizinische Wirkung, wie die schwarzen
und ist die Zubereitung ganz die gleiche. Sie sollten
nur darauf achten, daß Sie Waldbeeren bekommen,
da diese bedeutend kräftiger sind, als die der Gartenbäume.

Wir benützen schon einige Jahre rote
Hollunderbeeren für unseren Haushalt und bekommt uns
diese Confiture sehr gut. P. St. G.

Auf Krage 94K2 : Der sogenannte „Wasserhollun-
der" trägt rote Beeren, dieselben sind saftiger als die
schwarzen, jedoch lange nicht so würzig und folglich
auch nicht so wirksam wie jene. Daß die Confitüre
von den roten Beeren viel fader schmecken muß als
die schwarze, wird Ihnen am ersten klar, wenn Sie
die Blüten der beiden Sträucher vergleichen, ihren
Duft betreffend. Uebrigens gehören die Beeren des

Wasserhollunders zu den Steinfrüchten und ist die
Herstellung der Confitüre deshalb zeitraubend und
mühsam. H. D.

Auf Krage 94KZ: Hier ist schwer zu raten, denn
wollte man ganz korrekt sein, so mühte man Ihnen
sagen: „Wählen Sie keinen von Beiden, weil Ihr
Herz gar nicht mitredet." Beweis: daß Sie jene
Frage überhaupt aufstellen. Doch damit würde Ihnen
kaum gedient sein. Um das Herz zum Sprechen zu
bringen, gibt es in diesem Fall nur ein Mittel:
momentane Trennung. Suchen Sie es unter allen
Umständen so einzurichten, daß Sie jenen beiden für
einige Wochen gänzlich fern sind, dann erst wird Ihr
Gemüt zur Ruhe kommen und damit zu der nötigen
Klarheit. Nicht die äußern Umstände sind maßgebend,
so wenig als die Versorgung es sein darf, Garantie
für eine glückliche Ehe bietet einzig die Thatsache, daß
Herz zu Herz sich findet, um allen Stürmen trotzen zu
können. H. D.

Auf Krage 94KZ: In Fällen, wo bei gleichartigen
Bewerbern der Verstand sich nach keiner Seite
entschließen kann, muß das Herz entscheiden und wenn
dieses nicht spricht, so ist eben keiner von beiden der
Rechte und die Tochter thut wohl daran, sich die
goldene Freiheit noch zu wahren, bis die innere Stimme
ihr vernehmlich sagt: dieser und kein anderer. zx.

Auf Krage 94K3: Mit Recht sagen Sie, daß
beide Standpunke gut begründet sind und sich nicht
anfechten lassen. Ich würde es mit der Tante und
dem ersten Bewerber halten. Fr. M. in B.

Auf Krage 94K4: Ein schüchternes Kind in eine
Erziehungsanstalt zu geben, in welcher man seiner
Eigenart keine Rechnung tragen kann, mag etwa mal
gut herauskommen, kann aber auch sehr schlecht
herauskommen. Findet man eine geeignete, fröhliche Familie,
so ist das jedenfalls viel sicherer. Fr. M. w B.

Auf Krag« 94S4: Ein von Natur aus schüchternes
und linkisches Kind, sei es nun Knabe oder Mädchen,
bedarf individueller Behandlung und zwar wird es

am ehesten dem mütterlichen Einfluß einer seelenkundigen,

klugen Frau gelingen, im Stillen die Ecken
abzuschleifen, die dem Schüchternen den geselligen
Verkehr zur Qual machen. Wenn dann das
Selbstbewußtsein geweckt und der Linkische zum Bewußtsein
gebracht ist, daß es im Grunde genommen geringfügige

Aeußerlichkeiten sind, welche die Zugehörigkeit zur
Gesellschaft darthun, so wird seine Schüchternheit
schwinden. Er muß den Willen haben, sich auf diese
und jene Höflichkeitsform aufmerksam machen zu lassen,
um sich gegen den guten Ton nicht zu verstoßen. In
vielen Fällen aber will der Linkische nicht lernen,
er ist zu stolz, sich etwas sagen, sich auf etwas
aufmerksam machen zu lassen; er spielt sich auf denjenigen
heraus, der viel zu erhaben und frei denke, um dem

„einfältigen Kram gesellschaftlicher Höflichkeit" etwas
abgewinnen zu können, im Grunde aber beneidet er
einen jeden, der sich im Verkehr mit anderen sicher zu
bewegen weiß. Die Hauptsache ist, daß man die
ungesunde Scheu sich nicht einleben läßt, denn wenn der
Mensch einmal auf einem gewissen Alter angekommen
ist, so gehört schon ein ernster und ausdauernder Wille
dazu, um den besprochenen Fehler abzulegen. ». I.

Auf Krage 94K4: Wenn der Knabe so schüchtern
und linkisch ist, dann hatte er auch bisher viel zu
leiden unter der Grausamkeit seiner Mitschüler, die
alles, was ihnen auffällt, unnachsichtlich ins Lächerliche
zerren. Deshalb ist es gewiß besser, wenn Sie zur
Weiterbildung nicht abermals einen Ort wählen, wo
er mit Altersgenossen zusammen sein muß. Unter
kundiger und liebevoller Leitung würde er aus
stch herausgehen und nach und nach lernen, das was
ihm zu seinem Fortkommen hinderlich ist, abzustreifen.

H. D.
Auf Krage 94KS : Psyche ist griechisch und bedeutet :

die Seele, der Geist. Psychose - Geisteskrankheit.
Fr. M. In ».

Auf Krage 94KS: Psychose ist eine Seelenstörung,
eine Gemütskrankheit und wenn es heißt eine schwere
Psychose, welche die Verbringung in eine Heilanstalt
nötig machte, so werden Sie für Ihr Verhalten orientiert

sein. D. A.
Auf Krage 94SS: „Psychose," von Psyche, die

Seele, heißt soviel wie Geisteskrankheit. Ueber die
Art der Erkrankung ist damit allerdings noch nichts
ausgesagt, denn es gibt eine ganze Anzahl der aller-
verschiedensten Psychosen, welche teils das Gefühlsleben,
teils den Intellekt oder beides betreffen. Bei vielen
handelt es sich nicht nur um funktionelle Störungen
des Seelenorgans, sondern um degenerative Prozesse
im Zentralnervensystem. Das macht, daß die Vorhersage

hinsichtlich der Heilung außerordentlich verschieden
ausfällt. Viele Geisteskrankheiten sind durchaus
unheilbar. Ohne nähere Angabe läßt sich natürlich
nicht sagen, um was es sich in Ihrem Fall handelt.

Johann Heinrich.
Auf Krage 94KK: Wenn das Dienstmädchen jung

und von dessen Angehörigen zur mütterlichen Aufsicht
anempfohlen worden ist, so sind Sie selbstverständlich
verpflichtet, dasselbe vor derartigen Gefährden zu
behüten, wenn es sein muß, unter Anzeige an die
Angehörigen. Ist das Mädchen aber selbstständig, so haben
Sie zwar die Pflicht der erfahrenen, gebildeten Frau,
wohlmeinend auf die Gefahren aufmerksam zu machen,
guten Rat zu erteilen und vorsorgliche Wünsche zu
äußern. Gwt ist es, gleich beim Engagement Ihre
feste Hausordnung nach dieser Richtung bekannt zu
geben; das Mädchen kann die Stelle dann annehmen
oder nicht. In diesem Fall haben Sie dann das
Recht zu verlangen, daß Ihren Wünschen nachgelebt
werde. X.

Auf Krage 94KS: Obgleich junge Dienstmädchen
heutzutage stark auf ihre Selbstständigkeit pochen, kann
die Hausfrau sich ihrer Verantwortlichkeit für deren
Wohl nicht ganz entschlagen. Es kommt hauptsächlich
darauf an, daß man den Mädchen taktvoll beibringt,
die Einmischung geschehe nur zu ihrem eigenen Besten.
Die Hausfrau hat unter Verfehlungen nur wenig zu
leiden; sie nimmt eben eine andere. Das Mädchen
aber leidet darunter sein ganzes Leben lang.

Fr. M. In B.
Auf Krage 94KK: Die Art, wie Sie Ihre Stellung

auffassen, macht Ihnen alle Ehre, es kommt nun
nur noch auf den Standpunkt Ihres Dienstmädchens
an. Gehört dasselbe zu den „Modernen," dann wird
es Ihre Bemühungen mit patzigen Redensarten oder
gar noch mit schnöderem Undank lohneu und Sie thun
am besten, den Dingen ihren Lauf zu lassen so lange,
bis es Ihnen paßt, das gegenseitige Verhältnis zu
lösen. Ist das Mädchen jedoch noch unverdorben und
noch nicht angesteckt von dem gefährlichen Bazillus
„Zeitgeist," der überall in der Luft liegt, dann ist es

Menschenpflicht, ihm Vorstellungen zu machen über die
Gefahren die es umgeben. Wenn jene auf guten Boden

fallen, dann wird es nicht ermangeln, Ihnen von
stch aus den „Auserkorenen" vorzustellen, Sie thun
jedoch besser, auf kein Recht zu pochen dabei, die Zeiten

sind vorbei, wo die Frau noch mütterlich sorgen
durfte für ihre Untergebenen, das wird heute meistens
als „anmaßende Einmischung in ihre Rechte" gebührend
zurückgewiesen. H. D.

Auf Krage 94K7 : Fließendes Quellwasfer ist
selten so stark verunreinigt, daß es für die Zahnpflege
nur mit Schaden benützt werden kann. Anders ist es

mit dem Trinken des Wassers. Im Auslande hält
man sich für solche Zwecke Kohlenfilter, die freilich
regelmäßig gereinigt werden müssen; ich weiß nicht,
wo solche in der Schweiz zu haben sind. Der Kantonschemiker

oder auch ein wissenschaftlich gebildeter
Apotheker kann das Wasser auf seine Schädlichkeit hin
untersuchen. Fr. M. w ».

Auf Krage 94K7- Halten Sie sich zum Trinken
ein passendes Mineralwasser. Großer Beliebtheit
erfreuen sich die Passuggerquellen. Je nach ärztlichem
Befund kann Ihnen auch ein anderer Säuerling dienen.

z.
Auf Krage 94K7 : Ich bin sehr viel auf Reisen

und recht oft muß ich Gegenden besuchen, die mit der
Wasserversorgung schlimm bestellt sind. An solchen
Orten trinke ich niemals Wasser wie es geschöpft wird,

sondern ich lasse mir den Tagesbedarf an dem Wasser
unter Augen in der Küche gut durchkochen und halte
dann das Gefäß gut verschlossen. Will ich trinken,
so vermische ich von diesem Wasser ein Glas voll mit
ganz gutem alten Weißwein, mit einigen Tropfen
Cognac oder Kirschgeist, auch wohl mit etwas Weinessig.

Zur Mundpflege vermische ich das Wasser mit
etwas Salz oder mit einigen Tropfen kölnischem Wasser.

Ein eifriger Leser.

Auf Krage 94L7 : Wenn das Trinkwasser durch
Trübung unappetitlich ist, so wird dasselbe am besten
filtriert, sei es durch ein Sand- oder Kohlenfilter, für
kleine Mengen genügt Filtrierpapier. Letzteres kann
man gebrauchsförmig zugeschnitten, am besten als
Faltenfilter fertig kaufen. Wenn das Wasser zugleich
riecht, ist ein Kohlenfilter am Platze. Man kann stch
einen solchen schließlich selbst her st elle n, wenn man
einen Trichter mit Filter aus Knochen- oder Holzkohle füllt
und das Wasser durchlaufen läßt. Sonst läßt sich verdächtiges

Wasser am einfachsten durch Zusatz von einigen
Tropfen Perbydrol (Wasserstoffsuperoxyd) gebrauchsfähig

machen. Dasselbe wirkt energisch desinfizierend
und erteilt dem Wasser weder einen besonderen Geruch
noch Geschmack und ist durchaus unschädlich. Es
zerfällt in Wasser- und Sauerstoff. Zu haben ist es in
jeder Apotheke und in den meisten Droguerien. Es
muß in dunkler Flasche (oder dunklem Papier
eingewickelt) am Schatten aufbewahrt werden. Die Flasche
selbst muß unbedingt sauber sein. Johann Heinrich.

Jeuilleton.

Aus der Tiefe in die Tiefe.
Eine Skizze aus dem Großstadtleben von Hanna Bach.

Tiefe Stille herrscht in dem kleinen düstern
Tannenwald, der sich unweit der Stadt längs des

rauschenden Flusses dahinzieht. — Plötzlich ein
Knacken der Zweige! — die dunklen Arme der
Tannen biegen sich erschreckt zurück — ein junges
Weib mit fliegenden Haaren und Gewändern stürzt
in atemloser Hast an ihnen vorüber, weiter, immer
weiter — die Füße scheinen kaum den Boden zu
berühren; die schreckensstarren Augen achten nicht
auf den Weg. Wie gebannt hängen sie an dem

Wasser, das — von den ersten Strahlen der
Morgensonne erglühend — wie flüssiges Silber
durch die schwarzen Tannen leuchtet. Jetzt — noch
ein letzter, entsetzlicher Augenblick — und die
Wogen schlagen gurgelnd über der Fliehenden
zusammen.

„Maria!"
Ein markdurchdringender, rauher Schrei durchzittert

die Luft, und eine jugendliche Männergestalt

stürzt der Sinkenden nach in die schäumenden
Fluten. Mit starker Hand zerteilt der Mann die
Wogen und ergreift die leichte Gestalt, die, vom
Strudel wieder in die Höhe getrieben, ihm wieder
zu entfliehen sucht.

„Rühr' mich nicht an! Rette mich nicht!" fleht
ihre kaum vernehmbare, zitternde Stimme.

Aber die starke Männerhand klammert sich

nur um so fester um den weichen, entblößten Arm.
„Maria, du mußt leben, du mußt!"
„Laß mich sterben, Robert, ich ertrag's nicht

mehr! Ich kann nicht mit dir leben, ich kann es

nicht!"
Stoßweise, kaum verständlich ringen sich die

Worte über die bebenden Lippen.
Ein kurzer, schauerlicher Kampf. — Ermattet,

kraftlos sinkt das Weib zurück. Der Mann erreicht
das Ufer und trägt die fast leblose Gestalt auf
seinen starken Armen durch den schweigenden Wald
nach der stillen Vorstadtstraße.

Noch ist alles menschenleer. Ungesehen erreicht
er mit seiner traurigen Beute das Haus und
schleppt sie keuchend die vier Treppen hinan zu
den fast ärmlich eingerichteten Räumen, ihrem Heim,
das ihnen trotz all seiner Armut durch die Liebe
einst zum Paradies geworden war. — Doch das
ist lange, lange her. —

Von Reue zerknirscht, völlig gebrochen wirft sich

Robert Homann über die noch immer regungslose
Gestalt. Er ruft, weint, schluchzt. „Maria, bei
allen Heiligen des Himmels wach' auf! Ich kann
nicht leben ohne dich! Ich muß dich wieder haben!
Maria!"

Da öffnen sich langsam die dunklen, blauen
Augen; doch nur einen Augenblick, schnell senken
sich von neuem die langbewimperten Lider. Zuckend
murmelt der bleiche Mund: „Mein Gott, so leb'
ich noch immer!"

„Maria! — Maria! sprich doch, hörst du mich?
Sieh' mich an, nur ein einziges Mal!"

Er beugt sich herab auf das marmorblasse
Gesicht und bedeckt es mit glühenden Küssen.

„Es kann ja doch nie wieder gut werden,
Robert, laß mich nur." Müde, todestraurig klingen
die Worte.
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„SJtaria, mein geliebtes SBeib, mein einziges
Seben! 3d) fuiCt ja äße? wieber gut machen, 3d)
rouftte ja nicht, wie fehr id) bich liebe, £ilf mir,
3Jtaria! Stur bu (annft einen neuen 3Jtenfä)en aus
mir machen, bu ©ute, bu Steine.

„Sdjau', Stöbert — " fie bat fidj ein wenig
aufgeridbtet unb blicft mit traurigen Slugen in bie
einft fo fdbönen, bodb je&t oon wilben Seibenfdjaften
îerriffenen 3üge — „baSfelbe baft bu mir fd&on fo
oft, fo oft oerfprochen. Unb icb babe immer wieber
auf beine Siebe gebaut. 3db glaubte, unfere, ge»
rabe unfere Siebe fei felfenfeft. — SDteine lieben,
guten ©Item! 3m Same fagten fie ftdb bon mir
log, als icb Steidjtum, Slnfehen, alles, aßeS »erliefe,
um bir 0U folgen ; id) wollte ja nur beine Siebe. —
Unb wie gliicflidb waren wir, Stöbert," ibre Stimme
Hingt weidb, unb Stränen oerbunfeln ibren SSlidC —
„wir fühlten nidbt ben Stachel ber Sltmut, Stöbert.
Unfere Siebe machte uns ja fo unenblidb reich."

SDer SJtann bat feinen Stopf an ihre SSruft ge»
lehnt unb weint b^ife unb bitterlich.

Sie fährt leife, fchaubernb fort: ,,®od) bann
würbe alles anberS. Stur bie Sirmut unb meine
Siebe blieb. D, bie fdbledbten gteunbe, baS fd)änb»
liehe Spiel, fie batten bein £erj oergiftet. ®u warft
fo fchtoad). ®och ith trug mopl mit bie Schulb;
meine Siebe bätie bir Kraft gegen bie SBerfud&ungen
geben muffen."

Sie hält erfebopft einen Slugenblicf inne. OaS
tpaupt an ihrer SSruft liegt ftifl, atemlos. — „®ann
bliebft bu fort, Stöbert, nächtelang — unb wenn
bu am SJtorgen hrtmtehrteft, bann fannteft bu mich
nicht unb — fdjlugft nach mir, Wenn ich fein Selb
hatte, bir ©ffen unb Printen 0U fdbaffen.

„t&ör* auf, SJtarial 23et aüen ^eiligen beS §im=
melS, idb flehe bich anl"

„SSBaS finb bir alle fèeiltgenl" erwtbern ihre
äuetenben Sippen.

„3d) oerfpreche, ja idb f<h»ßre bir, SJtaria, eS

foil jefet anberS werben. ®Iaub' noch bteS eine
SM an mich, bein Sweifel macht mich wabnfinnig.
3<h toiU Wieber treu unb reblidb arbeiten, mit Kopf
unb £>änben wtß idb fchaffen unb mir mein altes
Slmt 0urücferobern, unb bann weiter, tmmer weiter
will unb muft ich fteigen. Spiel unb £run! unb
all baS wüfte Seben, baS liegt jefct für tmmer
hinter mir. Stie wieber werbe idb "im bir geben.
3cb miß bich auf £änben tragen, bidb, mein ein
unb mein alles!"

Stöbert £>omann bat ficb 0ur ©rbe geworfen unb
umfchlingt bebenb bie Kniee feipeS SBeibeS.

„3db möchte bir fo gerne glauben, Stöbert.
33ießeid)t, öießeidbt fann ich ^ auch noch einmal.
3ch habe bidb ja noch immer lieb. SBarum muftteft
bu mir fo weh tun, Stöbert?"

Sie bat ihre 0ltternbe, eisfalte &anb auf fein
§aupt gelegt, finft bann lautlos 0urücf unb fdjliefet
bie müben Slugen. ©in gieberfroft fdbüttelt ben ab»

ge0ebrten, abgehärmten Körper, „©eilige SJtutter
©otteS! lafe fie mir nicht jefct nodj fterbenl" ringt
eS fidb mübfam aus ber S3 ruft beS SJtanneS.

SJlit 0itternben föänben entfernt er bie naffen
Kleiber unb legt bie fteberglübenbe ©eftalt in fein
noch unberührtes 33ett. Sage», nädbtelang hütet er
baS fladernbe SebenSflämmchen, baS jeben Slugen»
blict 0u erlöfdben brobt. Stur ab unb 0U febrt ber
Kranfen baS iöeroufttfein jurücf ; bann oertlärt ein
feligeS Säbeln bie eingefallenen 3üge, unb bie
armen tränten föänbe ruhen fttß in benen beS

SJtanneS, ber baS gan0e ®lüdt, aber auch baS 33er»

hängnis ihres jungen SebenS war.

(©cblup folgt.)

(£itt

(@d)Iuf.)

@r muftte laut gebadet haben, benn bie grau
fpvach jefct plö$lid):

,,gd) hätte ®id) boch nicht rufen foßen.
gefct felje idb e§ ein. SOßir werben uns nur
quälen. Slber ich tonnte ben ©ebanten nicht
ertragen: SDa liegt baS Kinb, unfer ©injigeS,
unb jftirbt oießeidjt, wäbrenb ber SBater toße

©oupletS fingt. ®er Qufaß hat unS noch ein»

mal fo nahe jufammengeführt, — ich tooffte
nicht weifer fein als baS ©efd)icf, unb fo that
idb baS 9tatürlid)e : ich oergaft, baft acht gahre
jwifd)en unS liegen — unb liefe ben Stater
holen, bamit er fein Kinb noch einmal febe."

£>eift flieg eS ihm in bie Slugen.
„Käthe," Jagte er ftocJenb — „Käthe," unb

wenn er gefunb wirb? SSenn ber gnäbige £>err=

gott ihn unS noch einmal fd)enft? ®arf id) bann
unb wann fommen, ihn fehen, ihn wieber tennen

lernen, unferen großen gungen?
Sie fab ftumm an ihm ooröei. @S tarn

über fie wie ©iferfud)t. „Unferen gungen,"
fagte er. ghr geborte ber Knabe, ihr aßein.
Sie hatte all' bie gal)re her nur für ihn gelebt,
hatte ihn errungen mit täglich neuen Opfern.
Unb nun tarn ber SJtann, weldber ihr fo fremb
geworben, unb begehrte feinen Slnteil an biefem
jungen SJtenfcben. Star eS benn wirtlich Sd)idfal.
©atte er nidbt baS Stecht hierzu längft oerfdjerjt?

@r fab ben Kampf in ihrem ©efidbt.
„Käthe?" frug er leife, — „Kannft ®it

nidbt oerjeiljen? geh habe oiel gelitten, oiel
gebüfet!"

©r taftete nach ihrer fjanb, aber fie achtete

gar nicht auf ihn. ®er Knabe begann fidb leife

ju bewegen, unruhig fuhren bie mageren §änbe
auf ber ®ecfe bin nnb her.

Sßlßfclid) f<hlng er bie Slugen auf, groft, ooß
unb Kar. ®rauften tünbete ein erfteS leifeS
Stot am Rimmel bas Stäben ber Sonne; ganj
heimlich begann ein SSogel ju jwitfdjern, tübler
ftridb bie Suft berein.

„SJtama!"
Sie rift ihre §anb auS ber beS SJtanneS

unb tniete nieber neben bem 33ett.

„SJtap! ÜJtap! ®u ertennft midb?"
®er Knabe ftridb ftatt atter Slntwort järtlich

über ihr weidjeS §aar.
„SJtama!" fagte er nochmals. ®aS SBort

Kang aus feinem SJtunbe wie eine Siebtofung.
Sie hatte bie 3lrme um ben fchlanfen Körper

ihres Knaben geworfen unb ben Kopf bidbt
neben ihn auf baS Kiffen gelegt.

So oerrannen Sefunben unb würben ju
SJtinuten. ®ie 3Sölten würben lichter. 3lm
offenen genfter ftanb ein einfamer SJtann.
®ie beiben hatten feinen ©ebanfen für ihn.
©in Schauer burcbfröftelte ihn. SQBürbe baS

nun immer, immer fo bleiben? @r hier — fie
bort. Stafd) trat er jurüct unb an baS 23ett.

„SJtap!" fagte er jagbaft— „SJtein Sohn!"
®er Knabe hob bie Siber unb bliefte erftaunt

in baS ©eficht beS SJtanneS, ber fidb nun ju
ihm neigte, ©r tonnte bieS ©efidjt. ®aS war
ja ber Sänger, oon beffen luftigem Streiben
man fleh fo oiel erjäblt hatte. SSie tarn ber
SJtann hierher gefct Unb was hatte er gefagt:
„SJtein Sohn?" 2lber fein Sßater, oon bem
SJtama fagte, er fei auf Steifen, unb oon bem

fie überhaupt nicht gern fpraci), würbe bodb nicht
mit einer Sdjaufpielertruppe herumjiehen? Unb
bann — bie Simoni. ®aS junge ®efidbt erfdbien
plöfelidb um galjre älter, ©r hatte eS ganj gut
oerftanben, was bie Seule munîelten. SUS er
nodb ausgeben tonnte, war er auch einmal weit
brausen im Sßalbe ben 33eiben begegnet.

@r hatte ganj gut gefehen, ba§ Sllepanber
©erharbt fidb h«rabbeugte ju bem lacbenben
SJtunbe ber Sängerin unb fie tüfjte. Sein
rafdbeS Knabenblut war ihm bamalS hrtfj ins
®eficbt geftiegen; er hatte nüdb nie fo tüffen
fehen Unb biefer SJtann foßte fein Stater
fein? ®er ®atte feiner SJtutter?

„Stein! Stein!" fchrie er plß£li<h auf unb
warf wie fdbüfcenb bie 3lrme um ihren Körper.
— ®aS ift nicht wahr! ®as ift —"

@r tarn nicht weiter, benn bie SJtutter hob
bie 3lugen ooß ju ihm.

„©S ift wahr," fprach fie ruhig.
©inige SJtinuten lang hcrrfdbte eine tiefe

Stiße in bem ®er Knabe hielt noch
immer bie SJtutter an ficb geprefet ; er fab bie

£anb nicht, bie fid) ihm entgegenftrecHe, er fab
nur jene eine Sjene oor ficb : bie beiben Köpfe,
bie fidb einanber näherten, um fidb 3U füffen.
Unb nun ftanb ber frembe SJtann hier, neben

ihm unb fagte: „SJtein Sohn." —
5Die ©ebanïen beS Knaben oerwirrten ficb,

fein Kopf war noch fo febwer, er begriff faum.
Slber je^t fuhr er erfd)recft jufammen. Sluf ber
Strafte tönten Schritte, lautes Sachen erfdjoß,
bajwifchen eine fdbriße 'grauenftimme, bie ein
Sieb träßerte. Stud) ©erharbt guefte empor.
Sich ja! ©ie woßten ja heute eine 33ergpartie
machen in aßer SJiorgenfrülje, bie Koßegen.
gefct brachen Sie wohl, nach lurjer Stühe auf
Unb baS war SJtaria, bie ba fang

„®ie Simoni!" fagte SJtap furj unb oev»
adbtenb unb fah babei bem 33ater ooß ins ®e=

ficht. — Unb bann nad) einer ifeaufe: „g^
habe ©ud) leftthin gefehen — im Sßalbe — ®u
haft fie gefüftt — "

@r fprach weiter. SJtübe fan! er 0urücf.
Slber bie Slrme lagen nodb immer wie jurn
Sdiuge um ben Seib ber SJtutter.

Sllepanber ©erharbt war tief erblaftt. ga,
nun erinnerte er ftch. Sluf bem fd)malen SEöeg

hatte ber fd)lan!e Knabe gefianben unb mit groften,
erftaunten Slugen nach ihm hitrgefehen, gerabe
in bem SJtoment, ba bie alte Seibenfehaft wieber
einmal aufflacferte, bie Seibenfehaft für biefe fdjßne
unb bodb fo gemeine grau, bie ihn immer tiefer
hinabjog in ben Sumpf @S war ihm ba»
mais peinlich getoefen, baft bie Keine Sjene
einen gufchauer gehabt hutte. Sie aber war
mit einem ïecfen Sßife an bem Knaben oorbei»

gegangen. Unb fein Sohn — fein Sohn hutte
ihn fo gefehen, mit ihr —

Sllepanber ®er))urbt feufjte leife. SDa fd)lug
ber Knabe bie Siber wieber auf unb fah ihtt an,
lange, lange. Kein SBort fiel, aber biefe groften,
bunKen Slugen rebeten eine Sprache, bie nicht
miftoerftanben werben îonnte. ®a wanbte fidb
ber SJtann ftumm ab unb fd)ritt jur ®üre.
®ann jßgerte er boch "och eine Seîunbe.
©atte SJtap nidbt gefprochen? Stein, bie Siber
beS Knaben hoben ficb nicht mehr; aber audj
jefct, im hulben Sdblummer, wich ber ftrenge
3ug um ben blaffen SJtunb nicht. Sangfam
löfte bie grau bie |>änbe beS Knaben. ®ann
ftanb fie auf unb trat bidbt an ©erharbt heran.

„©elf!" fagte fie leife. „®a ift aßeS um»

fonft ®er junge SJtenfd) ift oon mir oor aßem
©emeinen behütet unb gefchüfet worben. ©r ift
rein in jebem ©ebanïen. ® e r oergiftt jene
©pifobe nie Unb jum begreifenben SSer^eiÇen ift
er ju jung, ju arm an eigener ©rfahrung. @r

wirb lange braudben, bis er biefeS ©rlebnis
oerwinbet, baS ihn bem S3ater in folgern Sichte
tennen lernen lieft. Sludj biefe S3ergangenheit
fteht ewig feft unb ein unreifer SJtenfd) ift weit
graufamer als wir, bie baS Seben fdjon reif
unb mürbe gemacht hut. So füge ®idj, bringe
feiner Seele biefeS Opfer. Seb' wohl!"

Sie wuftten eS beibe in biefer Sefuttbe,
baft bieS ein Slbfdjieb war für aße ßtit.

SUS unten ber Torflügel hitßer ihm jufiel,
faft bie SJtutter fdbon wieber an bem SBette ihres
KinbeS, weldjeS ber ©enefung entgegenf^tummerte.
Sllepanber ©erharbt aber fdjritt frßftelnb in ben
brauenben SJtorgennebel hünctrt in ein öbeS

Seben.
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SBudjbruderei SJterfur, @t. ®aßen.

SS Schweizer Frauen-Zettung — Blätter Mr de r Muslichen Krrlo

„Maria, mein geliebtes Weib, mein einziges
Leben I Ich will ja alles wieder gut machen. Ich
wußte ja nicht, wie sehr ich dich liebe. Hilf mir,
Maria! Nur du kannst einen neuen Menschen aus
mir machen, du Gute, du Reine.

„Schau', Robert —" sie hat sich ein wenig
aufgerichtet und blickt mit traurigen Augen in die
einst so schönen, doch jetzt von wilden Leidenschaften
zerrissenen Zöge — „dasselbe hast du mir schon so

oft, so oft versprochen. Und ich habe immer wieder
auf deine Liebe gebaut. Ich glaubte, unsere,
gerade unsere Liebe sei felsenfest. — Meine lieben,
guten Eltern! Im Zorne sagten sie sich von mir
los, als ich Reichtum, Ansehen, alles, alles verließ,
um dir zu folgen; ich wollte ja nur deine Liede. —
Und wie glücklich waren wir, Robert," ihre Stimme
klingt weich, und Tränen verdunkeln ihren Blick —
„wir fühlten nicht den Stachel der Armut, Robert.
Unsere Liebe machte uns ja so unendlich reich."

Der Mann hat seinen Kopf an ihre Brust
gelehnt und weint heiß und bitterlich.

Sie fährt leise, schaudernd fort: „Doch dann
wurde alles anders. Nur die Armut und meine
Liebe blieb. O, die schlechten Freunde, das schändliche

Spiel, sie hatten dein Herz vergiftet. Du warst
so schwach. Doch ich trug wohl mit die Schuld;
meine Liebe hätte dir Kraft gegen die Versuchungen
geben müssen."

Sie hält erschöpft einen Augenblick inne. Das
Haupt an ihrer Brust liegt still, atemlos. — „Dann
bliebst du fort, Robert, nächtelang — und wenn
du am Morgen heimkehrtest, dann kanntest du mich
nicht und — schlugst nach mir, wenn ich kein Geld
hatte, dir Essen und Trinken zu schaffen.

„Hör' auf, Maria! Bei allen Heiligen des
Himmels, ich flehe dich an!"

„Was sind dir alle Heiligen!" erwidern ihre
zuckenden Lippen.

„Ich verspreche, ja ich schwöre dir, Maria, es
soll jetzt anders werden. Glaub' noch dies eine
Mal an mich, dein Zweifel macht mich wahnsinnig.
Ich will wieder treu und redlich arbeiten, mit Kopf
und Händen will ich schaffen und mir mein altes
Amt zurückerobern, und dann weiter, immer weiter
will und muß ich steigen. Spiel und Trunk und
all das wüste Leben, das liegt jetzt für immer
hinter mir. Nie wieder werde ich von dir gehen.
Ich will dich auf Händen tragen, dich, mein ein
und mein alles!"

Robert Homann hat sich zur Erde geworfen und
umschlingt bebend die Kniee seipes Weibes.

„Ich möchte dir so gerne glauben, Robert.
Vielleicht, vielleicht kann ich es auch noch einmal.
Ich habe dich ja noch immer lieb. Warum mußtest
du mir so weh tun, Robert?"

Sie hat ihre zitternde, eiskalte Hand auf sein
Haupt gelegt, sinkt dann lautlos zurück und schließt
die müden Augen. Ein Fieberfrost schüttelt den
abgezehrten, abgehärmten Körper. „Heilige Mutter
Gottes! laß sie mir nicht jetzt noch sterben!" ringt
es sich mühsam aus der Brust des Mannes.

Mit zitternden Händen entfernt er die nassen
Kleider und legt die fieberglühende Gestalt in sein
noch unberührtes Bett. Tage-, nächtelang hütet er
das flackernde Lebensflämmchen, das jeden Augenblick

zu erlöschen droht. Nur ab und zu kehrt der
Kranken das Bewußtsein zurück; dann verklärt ein
seliges Lächeln die eingefallenen Züge, und die
armen kranken Hände ruhen still in denen des
Mannes, der das ganze Glück, aber auch das
Verhängnis ihres jungen Lebens war.

(Schluß folgt.)

Ein Abschied.

(Schluß.)

Er mußte laut gedacht haben, denn die Frau
sprach jetzt plötzlich:

„Ich hätte Dich doch nicht rufen sollen.
Jetzt sehe ich es ein. Wir werden uns nur
quälen. Aber ich konnte den Gedanken nicht
ertragen: Da liegt das Kind, unser Einziges,
und jstirbt vielleicht, während der Vater tolle

Couplets singt. Der Zufall hat uns noch
einmal so nahe zusammengeführt, — ich wollte
nicht weiser sein als das Geschick, und so that
ich das Natürliche: ich vergaß, daß acht Jahre
zwischen uns liegen — und ließ den Vater
holen, damit er sein Kind noch einmal sehe."

Heiß stieg es ihm in die Augen.
„Käthe," sagte er stockend — „Käthe," und

wenn er gesund wird? Wenn der gnädige Herrgott

ihn uns noch einmal schenkt? Darf ich dann
und wann kommen, ihn sehen, ihn wieder kennen

lernen, unseren großen Jungen?
Sie sah stumm an ihm vorbei. Es kam

über sie wie Eifersucht. „Unseren Jungen,"
sagte er. Ihr gehörte der Knabe, ihr allein.
Sie hatte all' die Jahre her nur für ihn gelebt,
hatte ihn errungen mit täglich neuen Opfern.
Und nun kam der Mann, welcher ihr so fremd
geworden, und begehrte seinen Anteil an diesem

jungen Menschen. War es denn wirklich Schicksal.
Hatte er nicht das Recht hierzu längst verscherzt?

Er sah den Kamps in ihrem Gesicht.

„Käthe?" frug er leise, — „Kannst Du
nicht verzeihen? Ich habe viel gelitten, viel
gebüßt!"

Er tastete nach ihrer Hand, aber sie achtete

gar nicht auf ihn. Der Knabe begann sich leise

zu bewegen, unruhig fuhren die mageren Hände
auf der Decke hin und her.

Plötzlich schlug er die Augen auf, groß, voll
und klar. Draußen kündete ein erstes leises
Rot am Himmel das Nahen der Sonne; ganz
heimlich begann ein Vogel zu zwitschern, kühler
strich die Luft herein.

„Mama!"
Sie riß ihre Hand aus der des Mannes

und kniete nieder neben dem Bett.
„Max! Max! Du erkennst mich?"
Der Knabe strich statt aller Antwort zärtlich

über ihr weiches Haar.
„Mama!" sagte er nochmals. Das Wort

klang aus seinem Munde wie eine Liebkosung.
Sie hatte die Arme um den schlanken Körper

ihres Knaben geworfen und den Kopf dicht
neben ihn auf das Kissen gelegt.

So verrannen Sekunden und wurden zu
Minuten. Die Wolken wurden lichter. Am
offenen Fenster stand ein einsamer Mann.
Die beiden hatten keinen Gedanken für ihn.
Ein Schauer durchfröstelte ihn. Würde das

nun immer, immer so bleiben? Er hier — sie

dort. Rasch trat er zurück und an das Bett.
„Max!" sagte er zaghaft— „Mein Sohn!"
Der Knabe hob die Lider und blickte erstaunt

in das Gesicht des Mannes, der sich nun zu
ihm neigte. Er kannte dies Gesicht. Das war
ja der Sänger, von dessen lustigem Treiben
man sich so viel erzählt hatte. Wie kam der
Mann hierher? Jetzt? Und was hatte er gesagt:

„Mein Sohn?" Aber sein Vater, von dem

Mama sagte, er sei auf Reisen, und von dem

sie überhaupt nicht gern sprach, würde doch nicht
mit einer Schauspielertruppe herumziehen? Und
dann — die Simoni. Das junge Gesicht erschien

plötzlich um Jahre älter. Er hatte es ganz gut
verstanden, was die Leute munkelten. Als er
noch ausgehen konnte, war er auch einmal weit
draußen im Walde den Beiden begegnet.

Er hatte ganz gut gesehen, daß Alexander
Gerhardt sich herabbeugte zu dem lachenden
Munde der Sängerin und sie küßte. Sein
rasches Knabenblut war ihm damals heiß ins
Gesicht gestiegen; er hatte noch nie so küssen
sehen Und dieser Mann sollte sein Vater
sein? Der Gatte seiner Mutter?

„Nein! Nein!" schrie er plötzlich auf und
warf wie schützend die Arme um ihren Körper.
— Das ist nicht wahr! Das ist —"

Er kam nicht weiter, denn die Mutter hob
die Augen voll zu ihm.

„Es ist wahr," sprach sie ruhig.
Einige Minuten lang herrschte eine tiefe

Stille in dem Zimmer. Der Knabe hielt noch
immer die Mutter an sich gepreßt; er sah die

Hand nicht, die sich ihm entgegenstreckte, er sah

nur jene eine Szene vor sich: die beiden Köpfe,
die sich einander näherten, um sich zu küssen.
Und nun stand der fremde Mann hier, neben

ihm und sagte: „Mein Sohn." —
Die Gedanken des Knaben verwirrten sich,

sein Kopf war noch so schwer, er begriff kaum.
Aber jetzt fuhr er erschreckt zusammen. Auf der
Straße tönten Schritte, lautes Lachen erscholl,
dazwischen eine schrille 'Frauenstimme, die ein
Lied trällerte. Auch Gerhardt zuckte empor.
Ach ja! Sie wollten ja heute eine Bergpartie
machen in aller Morgenfrühe, die Kollegen.
Jetzt brachen Sie wohl, nach kurzer Ruhe auf
Und das war Maria, die da sang

„Die Simoni!" sagte Max kurz und
verachtend und sah dabei dem Vater voll ins
Gesicht. — Und dann nach einer Pause: „Ich
habe Euch letzthin gesehen — im Walde — Du
hast sie geküßt -"

Er sprach nicht weiter. Müde sank er zurück.
Aber die Arme lagen noch immer wie zum
Schutze um den Leib der Mutter.

Alexander Gerhardt war tief erblaßt. Ja,
nun erinnerte er sich. Auf dem schmalen Weg
hatte der schlanke Knabe gestanden und mit großen,
erstaunten Augen nach ihm hingesehen, gerade
in dem Moment, da die alte Leidenschaft wieder
einmal aufflackerte, die Leidenschaft für diese schöne

und doch so gemeine Frau, die ihn immer tiefer
hinabzog in den Sumpf Es war ihm
damals peinlich gewesen, daß die kleine Szene
einen Zuschauer gehabt hatte. Sie aber war
mit einem kecken Witz an dem Knaben
vorbeigegangen. Und sein Sohn — sein Sohn hatte
ihn so gesehen, mit ihr —

Alexander Gerhardt seufzte leise. Da schlug
der Knabe die Lider wieder auf und sah ihn an,
lange, lange. Kein Wort fiel, aber diese großen,
dunklen Augen redeten eine Sprache, die nicht
mißverstanden werden konnte. Da wandte sich
der Mann stumm ab und schritt zur Türe.
Dann zögerte er doch noch eine Sekunde.
Hatte Max nicht gesprochen? Nein, die Lider
des Knaben hoben sich nicht mehr; aber auch

jetzt, im halben Schlummer, wich der strenge
Zug um den blassen Mund nicht. Langsam
löste die Frau die Hände des Knaben. Dann
stand sie auf und trat dicht an Gerhardt heran.

„Geh!" sagte sie leise. „Da ist alles
umsonst! Der junge Mensch ist von mir vor allem
Gemeinen behütet und geschützt worden. Er ist
rein in jedem Gedanken. Der vergißt jene
Episode nie! Und zum begreifenden Verzeihen ist
er zu jung, zu arm an eigener Erfahrung. Er
wird lange brauchen, bis er dieses Erlebnis
verwindet, das ihn dem Vater in solchem Lichte
kennen lernen ließ. Auch diese Vergangenheit
steht ewig fest und ein unreifer Mensch ist weit
grausamer als wir, die das Leben schon reif
und mürbe gemacht hat. So füge Dich, bringe
seiner Seele dieses Opfer. Leb' wohl!"

Sie wußten es beide in dieser Sekunde,
daß dies ein Abschied war für alle Zeit.

Als unten der Torflügel hinter ihm zufiel,
saß die Mutter schon wieder an dem Bette ihres
Kindes, welches der Genesung entgegenschlummerte.
Alexander Gerhardt aber schritt fröstelnd in den
brauenden Morgennebel hinein in ein ödes
Leben. «--G-
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T&a« Xieti.
®ie Sinbe fummt im ©ommerroinb;
®a brängt'S in Ijetlen Sparen
©id) um ein lanbfremb, jungfrifd) Hinb
Sflom 33öt!tein ber ©polaren.
2Ba§ nur ba§ SJlenfdjenbers begliidCt,
®a§ hingt in lichten SEönen;
®ie aJlenge laufest rcie fern entrüdtt
3fn§ SBunberlanb be§ ©djbnen.

Ad), ibre Çerjen träumen ferner
Aon fü^er ©efjnfudjt troffen,
Unb iebem ift, at§ bätt' aud) er
©in SSotlgtüdE su erhoffen. 30W spa-eartu,

Brtefbaflten öer SUfraftfUm.
fifriger .Xefet in p. AHen fRefpeft oor SGrer

grau al§ Arbeiterin, aber bejügltd) erjieberifdjer gta=
gen geben mir mit ibr nidjt einig. SBtr finb üroar
ebenfalls ber Sfiteinung, bafs febon baê îleine Hinb,
fobalb eS nur laufen tann, gelehrt roerben foil, biefe
unb jene nüfclidje fleine Arbett ju terrid)ten; bie§
aber nid)t im Qnlereffe ber ©rroadffenen, fonbern be§

HinbeS felbft. Aon Statur au§ bot ein jebeS Hinb
gteube für anbete etroa§ ju tbun, etroa§ ju helfen.
Alan rnufi nur feben, rcie bie flehten ®tnger ftd) ba»
bei rciebtig fühlen; rcie fie ba§ einmal ©ethane al§
eine ißflidjt betrachten, bie fie unoerlangt immer roie-
ber erfüllen, ©in fleineS Hntrp§d)tn non l'A Rathen
roar baju angeleitet roorben, feinem Aater abenbS bie
Pantoffeln ju holen, roa§ nie oergeffen rourbe. @r
febrie, roenn ein Anbeter für ihn biefe Arbeit that
unb als sroeijäbrig fd)on merlte er, bah ber Aater Die

Pantoffeln nicht brauchte, roenn er beim öeimfommen
ben Dîocf nicht roecljfelte. An biefen Sagen holte er
bie Schübe, roenn ber Aater fid) entfernt hotte unb
ftetlte fie in bie ©de roo ber §auSrod hing. @r nahm
eS mit biefer feiner Pflidjt fo ernft, bah er mehr als
einmal mit aller SSeharrlidjteit sunt SSettchen hinaus
ftrebte, um baS Aerfäumte nacfjsuljolen, roenn er auS
irgenb einem ©runbe oergeffen hatte, bie @d)ut)e ju=
recht ju ftetlen. ®erlei felbftgerootlte Arbeit, bie bem
eigenen ®enfen entfpringt, madjt ben Hinbern greube
unb thut ihnen nad) jeber ©eite gut. ©ans anberS
ift eS mit einer Arbeit, bei roetdjer bie Hinber ftunben»
lang ftiHühen muffen unb roobei eS für fie nichts ju
benten gibt, tlnb roenn biefe unnatürliche Ausbauet

ju ©tanbe gebracht roirb burh ben Mehner, ber ben
Hinbern einem jeben atlfonntäglich auSgefolgt roirb

Dr. Rays Hervol,
ein ftcijereS SDtittel gegen 9tert>ettfd)to»<i<t)e, 9lett=
rafthettte, tterü.öfe Hopffcfintcrjen, iWligrättc,
Aeuralgic, ©(fllafiofigfcit, ©Dören ober SBettê=
tnttj, ftallfwcfit.

®ie ©rfinbung eineS berühmten Steroenfpesialiften.
Steroenleibenbe sbgern niht, biefeS SDlittet in An^

roenbung su bringen. Qofjann Uljenheimer in Sam=
menthal, Aaben, fdjreibt (28. Quli 1905) : „9Iah ®er»
brauch oon ungefähr 10 glafdien Aerool ift meine
liebe grau, ©ott fei Sob unb ®anf, oon ihrem 9ter=
oenleiben roieber gans hergefteClt. ©ie oerfpürt nicht
baS ©eringfte mehr unb lann roieber wie bother ihrer
Arbeit nahgehen, ©ie roar ein halbes 3af)r lang
Iran! unb oerbanlt ihre ©efunbheit nur 9}at)ê
SWerDol. SDBir fbnnen nur oon ©lüd fagen, bah wir
auf ®r. fRapS Slerool aufmerîfam gemacht mürben."

preis gr. 5 pro gtafdje, in ben Apotljefen er=

hältlich, ober s« beziehen oom Çauptbepot: Apotfjefer
g. Ai h ter in Hreujlingen (Ht. Shurgau). [4781

Jt uf Anfang August werden in der
n Länggasskrippe in Bern
Lehrtöchter angenommen, zur Erlernung
der praktischen und theoretischen
Kinderpflege (von 3 Wochen bis 6
Jahre], Der Kindergarten wird nach
Fröbelschem System geleitet. Dauer
der Lehrzeit nach Uebereinkunft.
Nähere Auskunft erteilt

Frau Prof. Dubois
4853] Falkenhöhcweg 20, Bern.

Für ältere Damen.
Absolut reell.

Unabhäng. Witwer, 53 J. alt,
prot. Schweizer, noch rüstig
und von flotter Präsentation,
gewes. höherer Staatsbeamter
mit einigen Mille lebenslängl.
Jahrespension, wünscht Heirat
m. gebild. Dame in entsprech.
Verhältn. Reflektant erstrebt
friedl. und sorgenloses
Zusammenleben in ideal schöner
Schweizergegend. Absol.
Diskretion u. Retoursendung von
Nichtpassendem garantiert.

Off. mit Photographie und
reellen Angaben sub. Chiffre
.4. B. 1000, Postf. 6217 Hptp.
Zürich. [4841

Gesucht
per sofort eine treue fleissige
Haushälterin zu einem Witwer mit zwei
Kindern. Off. sub Chiffre 4844 J. IV.
an die Exp. d. Bl. [4844

Offene
Kaushälterinstolle.

Gesucht nach der franz. Schweiz
zur selbständigen Leitung eines
bürgerlichen Haushalts eine in allen
Zweigen eines Hauswesens erfahrene
Haushälterin. Offerten mit
Gehaltsansprüchen unter Chiffre T. 4830
befördert die Expedition. [4830

»DADA^m*
Bergmanns Zürich ^

Dieses zur Haarpflege sehr
empfehlenswerte

îetrol « Haarwasser
ist erhältlich in besseren Coiffeur-
Geschäften, sowie in der Parfumerie

Bergmann & Co., Zürich
Bahnhofstrasse 51.

Versandt feinster Rivièra-Olivenôle.
E. Snlzberger in Horn a. Bodensee. [4820

Man bittet, Muster, Preise und Conditionen zu verlangen. =-
In jeder Confiserie nnd besseren Kolonialwarenhandlung erhältlich.

GH0C0IATS FINS

l^- Die von Kennern bevorzugte Marke.
Man verlange In allen Apotheken und Drogerlen:

Ein ideales Frühstiicksgetränk für Gesunde und Kranke

ersetzt Kaffee, Thee, Kakao, Schokolade [44R8

Kraftnahrung von feinstem Wohlgeschmack
für Kinder in den Entwicklungsjahren, schwangere oder stillende Frauen, geistig

u. körperlich Erschöpfte, Nervöse, Magenleidende, Tuberkulöse, alternde Leute etc.

Denkbar einfachste Zubereitung' fiir Touristen. Sportsleute 11. Reisende.

Fabrik diätetischer Präparate J5r. A. Wander, 3em.

D' WANDERS MALZEXTRAKTE
AO jähre; erfolg

Mit Eisen, gegen Schwächezustände, Bleichsucht, Blutarmut etc.
Mit Bromammonium, glänzend erprobtes Keuchhustenmittel
Mit glycerinphosphorsauren Salzen, bei Erschöpfung des Nervensystems
Mit Pepsin und Diastase, zur Hebung der Yerdauungsschwäche
Mit Leberthran und Eigelb, verdaulichste, wohlschmeckendste Emulsion
Mit Chinin, gegen nervöse Kopf- und Magenschmerzen

Maltosan. Neue, mit grösstem Erfolg gegen Verdauungsstörungen

des Säuglingsalters angewendete Kindernahrung
Dr. Wander's Malzzucker und Malzbonbons.

Fr. 1.40
1.40

» 2.-
„ 1.50

„ 2.50

„ 1.70

„ 1.75

Rühmlichst bekannte Hustenmittel, noch von keinerlmitation erreicht. — Ueberall käuflich

ist für alle Topf-, Kübel- und Freilandpfianzen das beste

und einfaohte

Düngemittel.
Garantierter Gehalt an Phosphorsäure, Kali und Stickstoff.

Mit vielen I. Preisen prämiert. Glänzende Zeugnisse von
Fachleuten. „Fleurin" ist nur echt, wenn in Originalpackung
à 60 Cts., Fr. 1.20; 2.— ; 3.60 etc.

Erhältlich in Samen- und Blumenhandlungen, Droguerien
etc. oder direkt vom Fabrikant [48S4

Bern.Alplions Hörning,

C in anständiges, wackeres Haus-
w mädchen, welches die bürgerliche
Küche kennt und Freude hätte, sich
auf diesem Gebiet noch weiter
auszubilden, findet Stelle in ein gutes
Herrschaftshaus. Familie von zwei
Personen. Einem tüchtigen und
zuverlässigen Mädchen wird gern
Selbständigkeit gewährt. Offerten unter
Chiffre T. 4831 befördert die
Expedition. (4831

C ine sehr gut repräsentierende junge
G Tochter von 15 Jahren, gut

geschult und im Umgang mit Fremden
gewandt, da sie von jeher im
elterlichen Geschäft Galanterie und
Papeterie] neben der Schule servierte,
wird zum Zweck der noch besseren
sprachlichen Ausbildung in einem
nachweisbar guten Haus der franz.
Schweiz zu plazieren gesucht. Die
Betreffende würde sich auch leichteren
häuslichen Arbeiten unterziehen, doch
würde hauptsächlich auf den Service
in einem feinen Geschäft reflektiert
und zwar in einem Hause, wo nur
französisch gesprochen wird. Bei der
grossen Jugend der Tochter ist Fa-
milienanschluss und mütterliche
Obsorge Bedingung.

Geft. Offerten sub. Chiffre O. 4827
befördert die Expedition. [4827

Sommerwohnung.
An geschützter, ruhiger, schöner

Lage am Vierwaldstättersee,
nervenstärkende, staubfreie Luft. Günstige
Bedingung. Offerten befördert die
Expedition. [4840

Malzkaffee ea# Boabans

Kaiser's 4574

lOOO Verkaufsfilialen.
Verkauf mit 5 % Rabatt.

Postversand nach auswärts.

Centrale :

Basel, Güterstr. 311.

St. Gallen Beilage zu Nr. 22 der Schweizer Frauen-Zeitung. 2. Juni 1907

Das Lied.
Die Linde summt im Sommerwind;
Da drängt's in hellen Scharen
Sich um ein landfremd, jungfrisch Kind
Vom Völklein der Scholaren.

Was nur das Menschenherz beglückt,
Das klingt in lichten Tönen;
Die Menge lauscht wie fern entrückt
Ins Wunderland des Schönen.

Ach, ihre Herzen träumen schwer
Von süßer Sehnsucht troffen.
Und jedem ist, als hätt' auch er
Ein Vollglück zu erhoffen. Jos-f P-regri„.

Briefkasten der Redaktion.
Eifriger Leser in A. Allen Respekt vor Ihrer

Frau als Arbeiterin, aber bezüglich erzieherischer Fragen

gehen wir mit ihr nicht einig. Wir sind zwar
ebenfalls der Meinung, daß schon das kleine Kind,
sobald es nur laufen kann, gelehrt werden soll, diese
und jene nützliche kleine Arbeit zu verrichten; dies
aber nicht im Jnleresse der Erwachsenen, sondern des

Kindes selbst. Von Natur aus hat ein jedes Kind
Freude für andere etwas zu thun, etwas zu helfen.
Man muß nur sehen, wie die kleinen Dinger sich dabei

wichtig fühlen; wie sie das einmal Gethane als
eine Pflicht betrachten, die sie unverlangt immer wieder

erfüllen. Ein kleines Knirpschen von 1'/- Jahren
war dazu angeleitet worden, seinem Vater abends die
Pantoffeln zu holen, was nie vergessen wurde. Er
schrie, wenn ein Anderer für ihn diese Arbeit that
und als zweijährig schon merkte er, daß der Vater die
Pantoffeln nicht brauchte, wenn er beim Heimkommen
den Rock nicht wechselte. An diesen Tagen holte er
die Schuhe, wenn der Vater sich entfernt hatte und
stellte sie in die Ecke wo der Hausrock hing. Er nahm
es mit dieser seiner Pflicht so ernst, daß er mehr als
einmal mit aller Beharrlichkeit zum Bettchen hinaus
strebte, um das Versäumte nachzuholen, wenn er aus
irgend einem Grunde vergessen halte, die Schuhe
zurecht zu stellen. Derlei selbstzewollte Arbeit, die dem
eigenen Denken entspringt, macht den Kindern Freude
und thut ihnen nach jeder Seite gut. Ganz anders
ist es mit einer Arbeit, bei welcher die Kinder stundenlang

stillsitzen müssen und wobei es für sie nichts zu
denken gibt. Und wenn diese unnatürliche Ausdauer

zu Stande gebracht wird durch den Zehner, der den
Kindern einem jeden allsonntäglich ausgefolgt wird

vt. IWvol.
ein sicheres Mittel gegen Nervenschwäche,
Neurasthenie, nerv.öse Kopfschmerzen, Migräne,
Neuralgie, Schlaflosigkeit, Chorea oder Veitstanz,

Fallsucht.
Die Erfindung eines berühmten Nervenspezialisten.
Nervenleidende zögern nicht, dieses Mittel in

Anwendung zu bringen. Johann Ulzenheimer in Bam-
menthal, Baden, schreibt (23. Juli 1905) : „Nach
Verbrauch von ungefähr 10 Flaschen Nervol ist meine
liebe Frau, Gott sei Lob und Dank, von ihrem
Nervenleiden wieder ganz hergestellt. Sie verspürt nicht
das Geringste mehr und kann wieder wie vorher ihrer
Arbeit nachgehen. Sie war ein halbes Jahr lang
krank und verdankt ihre Gesundheit nur Dr. Rays
Nervol. Wir können nur von Glück sagen, daß wir
auf Dr. Rays Nervol aufmerksam gemacht wurden."

Preis Fr. 5 pro Flasche, in den Apotheken
erhältlich, oder zu beziehen vom Hauptdepot: Apotheker
H. Richter in Kreuzlingen (Kt. Thurgau). ft781

Xl u/ dn/ang .lugu«t mensten à sten
st(inIga««/rni////e in Den// stestr-

täostter angenommen, run stntcnuuug
sten //na/sti«csten unst tsteoneti«csten
st'insten/i/tege /non Z IVocsten bi« 6
./astne/. Den stinstenganten minst nacst
stnöbet«cstem 8g«tem ge/eitet. /lauen
sten stestnreit nacst stebeneinstun/t.
.Västene Lu«/run/t enteist

stnau stnost Dudo/s
48ZZs statt/enstöstemeg 30, /lern.

stnabstäng. Witwen, .>.1ast,
//not. 8cstmeiren, noost nü«tig
anst von /tosten stnä«entation,
ge/ve«. stöstenen Staatsbeamten
mit einigen 1/it/e tebenstängt.
stastne«//en«ion, miin«cstt steinat
m. gebitst. Dame in ent«//necst.
Verstattn. De/tetst«ut erstrebt
/niest/, unst «ongentose« Xu«a/n-
menteben in isteat «cstöuen
8cstmei?engegenst. üb«ot. Di«-
stnetion u. stetounxenstung von
tVicstt/?a««enstem ganantient.

st//, mit ststotogna/istie u//st
ncet/en Angaben «üb. (isti//ne
,4. D. /SSO, sto«t/. stS/7 ///////.
/tu/icst. Mit

//cn so/ort eine tneue /tei««ige Dane-
tiä/tenin ru einem IVi/men mit rmei
stiustenn. st//, «,/b sttu//ne 4844 st. IV.
an stie st.n/n st. stt. (4844

â/zâ/à/vF/sà
stesucstt nacst sten /nanr. 8cstmeir

run «etbstänstigen steitung eine« bün-
genticsten stau«statt« eine in atten
Emsigen eine« Dausmesen« en/astnene
stau«stät/enin. st//enten mit Lestait«-
an«//nucsten unten ststi^ne st. 4880 ste-

/onste/ t stie stwgesti/ion. (4880

kMisiâkldizc? ?tisi!tli ^

Disses wir staarptlsKö ssbr
smptsblsiisrvsrts

?etro! - )lssrws8ser
ist srstüitlieb in bssssrea Lloistsur-
(Issobäktsu, sorvis in àsr startümsris

O«., i^iii il l,
ksknkofstrasso 51.

Ve^anät feinster lîivièra-lZllvenvle.
D. l8i»Is:I»vrg;vr in H«ri» ». Loilensoe lêo

stlÄn dittst, stlu.stsr, ?nsi3s unck donckitionsn 2/2 vsrlsnZsn.
In z ester Vonflsvriv anst dvsservn XolonlâlvnrendnnstlnnK erstültlivk.

enoeoiAsî nxs

!Vlar> vorlanso >r> allso ^poil/skSri uricj lZrox-srlsn!
Lin îâeslss l-i»iik»iiìoIrsgelnAnIr îiio kîesunile unâ Xi-snlre

orsoi-r Kairos, l'Iioo, Kakao, Soliokolacio
ItnsFînsknung von îvînston, Vfoklgosvkinavk

kür Xinüsr in àMmàiiKjàii, sed«üiiMrk oüsr stillà àusu, KIstlZ
u. IlSrperlled LrseköM, flsrvöse, Uzzellleiànà, fllbàkSso, àriicls heute ste.

Denkt»»? etnt»vk»te Xukervttnnz? ttt? kenristen. 8p«»?t»IeiRîe n. Dei»v>i<Ie

7adrik Mtàker ?râpsrste ZZr. A. >Vsnàer. 3ern.

II' VkàKIIMZ NkmexikàKix

Iliì lllsen, ^SKSN Sestrvâostszmsìâllàs, Llsiostsuostt, klàrmut ste.
Igit kromammonium, ^iünrsnd erprobtes klsuebbustsnmittsl
klit gl>verinpkosphorsaursii 8alren, bei strseböpt'unK stss stervsns^stsms
hlit Vepsin uns viastsss, rur stsbunK ster VsràauunAssokrvûebe
Igit lebertkran unst lligslb, vsrstauliestste, rvoblsebmsestenststs lsirnulsion
>git lîbînin, ^SASn nervöse Xopk- unst NuAsosobmerrsn

Nulìosàll. stsus, mit Krösstsm IZrkolK ASASN VerstauunKS-
stvrunKön stss LâuKlinKSàlters anKS«venstste XinstsrnsbrunK

vr.^Viiiiâer's unâ Nàkoàon«.

Vr. 1.40

„ 1.40

„ 2.-
„ 1.50

2.50
1-70

„ 1.75

siUkmliekst bàarint.v kilistsliirìiìtel. Q0vk von kvinvrImitation srrviczkti. — IledoraU k'àikUod

ist kür alto Pops-, Lüdet- Ulià d'röilunäpttmi/sii âêìs bests

uncl einfllvbte

(turantisi'tei' 0edg.lt gii ?d0spdorsgiii'e, Lgti unà 8tietistokk.

Nit viàn I. k'nkison pi'àiert. < -lgn/0iv.tv von l und-

teutsn. „flounin^^ ist nur eedt, rveiin in Oi'ißiilgtsigäuiiA
à. 60 Lts., d'r. 1.20; 2.— ; 3.60 etc.

Li'kgtttied in Lainsn- und LImnsndgndtunAcn, DroZueilcn
etc. oder ctirskt vow Lgdridgnt s48S4

Lern.^Iplivn8 Ilöinini?,

?i/! an«tänstige«, maestene« stau«-
6 mästcsten, me/este« stie bungen/ieste
stücste trennt unst /-neuste statte, «inst

au/ stie«em (lebtet nocst weiten a««-
rubitsten, Unstet Htet/e i/! ein gute«
stenn«esta/t«stau«. stami/ie von rmei
ste/«onen. stinem tücsttigen unst ru-
ven/ä««igen 1/ästcsten cvinst genn />etst-

«tstnstigtreit gemästet. OFen/en unten
Lsti^ne st. 483/ de/änstent stie /?w-
/wstition s483/

ine «est/- gut ne/inä«entienenste ///nge
» stocstten von /ö stast/en, gut ge-
«estutt unst im t/mgang mit /stemste//
gemanstt, sta «ie //o// /esten im etten-
Ziesten tle«estä/t (tatante/ie ////st sta-
petcnie' neben sten Gestüte «enviente,
minst run/ l?mectr sten nocst be««eneu
«gnacstticsten ntu«biistu/!g in eine/n
nuostrve/sstnr Zuten //au« ste/ /nanr
8cstmeir ru p/arienen ge«ucstt. Die
stetne//enste mi/nste «icst anest teiesttenen
stäu«ticstendnbeiten untenriesten, stocst
münste sta////t«äcsttiest au/ sten stenviee
in einem /einen (te«estä/t ne/tetrtie/ t
unst r/van in einem Dau«e, /vo nun
/nan:ö«i«est ge«/?nocsten minst. Dei sten

gno««en ./ugenst sten stocstten i«t sta-
mitienanscsttu«« unst mutten/icste Ob-
«o/-ge Destingung.

tte/t. «//ente/i «üb. 0sti//ne 0. 4837
be/onstent stie stwpestition. j4837

.1 n ge«esti/trten, nustigen, «cstönen
stage am lstenma/st«tä/ten«ee, nenven-
«tä/stenste, «ta//btneie stu/t. Ci/n«tige
Destingung. Dienten be/änstent stie
stapestition. s484ü

Klss/Ilàs kslidoiiz

Kaiser's 4574

lvov VenksRiîskilîsIen.

Vsvkauk mit. 5 °/v Ladatt.
Vostversancl nsvk auswärts.

LsolrolS:
kasel, kiiteà 3ti.



Sdittretpe* Jfrmtsn-Jlgffung — fRr 7>tn IjSustRrfittt Ercfa

unb über ben fie nadj Selteben nerfûgen lönnen, fo ift
baS nicßtS weniger a IS erjießerifcß gebaut. ®er Qtfy
ner, ben jwei non benfSinbern fofort nad) ©mpfang
in 9läfcßereien umfeßen, toirb ben fleinen ©enußfüdp
tigen jutn S3erberben. ®enfen ©ie nur an biejenigen
d)arafterfd)tnad)en 9Timuter, bie mit bent ©atnëtagë»
tofjn in ber Stafcße nicßt am SBirtSßauS norbei geben
IBnnen, obne einen anfeßnlicßen SEeit tßreS 2lrbeit8=
erträgniffeS bort liegen ju laffen, wenn fcßon ber
gauSjinS rüdftänbig ift unb ben Kinbern babeim bie
nötige Nahrung feblt. Unb gibt e§ meßt aucb grauen,
bie nur für ibre inbuftrieüe ßeimarbeit ©inn ßaben
unb ben §au§ßalt unb bie Sinber im Sirg en laffen.
®er 3aßltaft fiebt fie aber regelmäßig in ber Slonbi*
torei, troßbem fie über ben teueren SßtlcßpreiS ftagt,
bie einen jwinge, ben aJltlcßnerbraucß für bie fiinber
einjitfcßränfen. SDSie fie alS Stinb ben regulären @onrt=
tagSjeßner nerfcßteclen burfte alS ©ntgelt für bie in
ber Söodje geleiftete Utrbeit, fo finbet fie fid) aucb jeßt
berechtigt, oom ©rtrag ibrer Strbeit oorab ju nehmen
roaS fie freut. Den fjleifj ïann biefer grau niemanb
abfpredjen, aber er bient roeber jum ©ebeißen ber
gamitie, noch jur ©rßaltung beë ßäuSlicßen griebenë.
Sluf ber SJtadjbarin biefer grau Iaftet bie gleiche
33ürbe, bei ihr ftebt aber bie SBeforgung ber Stinb er
unb beë ©auSßalteS obenan. 2Benn aueß ärmlich, fo
finb bie Stinber boeß immer fauber unb ganj gelleibet,
bie Sßobnung ift rein gehalten unb bie SDlutter nimmt
fid) geit, baS frugale ultaßl aufS forgfältigfte ju lochen.
$>urcß frühes Sluffteßen unb liuge ©inteitnng berßett

fudßt fie aber ben StuSfall an SlrbeitSßunben roieber
einzubringen unb fie gibt leinen (Rappen auë, ber nicht
bent SBoßt ber ganjen gamilic bienen muß. S8on jebem
Wahltag legt ße etwas weniges auf bie Seite für eins
tretenbe fdjlimme gäUe unb ben Sötann bat ße mit
§umor baju gebracht, baß er ben gleichen betrag, ben
er fleh möcßentlid) für ïabat unb 93ier gehaltet, ber
grau in bie SRotpfemtigfaffe gibt. 3luf biefe SEBeife

muß er, um SBort zu halten, ßcE) felber befeßränfen
unb babureß iß eS möglich, bie 9lot oon ber ©htneHe
ju feßeueßen.

®ie ajienfdjen ftnb oon Statur auS nerfeßieben

Die erste Runzel ist der erste
wahre Yerdruss der schönen Frau.
Man gebe ihr daher das Mittel,
dieselbe wieder loszuwerden. Dazu

genügt die Anwendung der vortrefflichen

Crème Simon, welche der
Oberhaut ihre Elastizität wieder gibt,
indem sie diese Falten verschwinden

_ 'macht, die ein leidiges Anzeichen von
vielen andern Runzeln ist, wenn man sich nicht
vorsieht. Man gehe weiter in der Behandlung
der Haut und wende Reispuder Simon an,
welches als reiner Stärkereis garantiert und somit
besser ist als alle gewöhnlichen Puder, die aus
Talg fabriziert sind. Dadurch erhält man sich
ein frisches Aussehen bis zum höchsten
Alter hinauf. (0 3601 c) [4506

geartet unb beSbalb ift eS ganz unmöglich, eine bauernbe
©leicßßeit ßerjufteßen. ©ie lönnen baS waßrfcßeinltcß
an Sßren eigenen Stinbern lonftatieren. fiinber ber=
felben ©Item, nad) ben gleichen ©runbfäßen, mit ber=
felben Siebe unb Sorgfalt erjogen — wie grunboer»
feßieben entroicteln fie fid) bod) ®enlen ©ie nur an
SBeißnacßten ober Dftern, too fämtlicße Sinber genau
mit ber gleicßen Slnyaßl oon Suchen, ©onfelt, ©tern etc.
bebaeßt werben — fcßon am näcßßen SKorgen wirb
ßcß ein ftaffenber Ünterfcßieb zeigen. $a feßon am
Slbenb ift mancßmal eines mit feinem Vorrat fertig
geworben unb bie Uebrigen müffen ißre ©cßäße forg=
ließ bewaeßen, weil bie ißren Vorrat nicßt zufammen
ZU ßalten oerfteßen, in ber SRegel ber SJleinung ftnb,
ber Slnbere ßabe noeß unb fei beSßalb oerpßicßtet, ißnt
ZU geben, ©ie feßen, baß aueß ein Slater oon feinen
Stinoern SBetSßeit unb ©rtenntniS fcßöpfen lann, wenn
er ben SüBiUen ßat zu feßen, waS ju feßen ift.

3trau Jt. jjfl. in 1Ï. ©ie bürfen nießt Unfcßulb
mit Unwiffenßeit oerwecßfeln. „SReinßeit ift bie Se=

4644 Wer seine Kinder den Gefahren,
die die jetzige Jahreszeit mit sich
bringt, nicht aussetzen will, gebe
ihnen das bekannte Milch - Mehl
Galactina, das durchaus kein
gewöhnliches Kindermehl, sondern ein
aus keimfreier Alpenmiloh
hergestelltes, leioht verdaulich gemachtes
Milohpulver ist. Man hüte sich aber
vor Nachahmungen und achte beim
Einkauf genau auf d-Namen Galactina

~Vierwaldwtättersee.
Hotel Park Rudenz, Flüelen.
Schönster und angenehmster Aufenthaltsort an der Axenstrasse zwischen Teilsplatte

und FlUelen, gesunde prachtvolle Lage am Urnersee, Pension von Fr. 6.— bis 8.—, Zimmer
von Fr. 2.— bis 4.—. Diners und Soupers von Fr. 1.50 bis 3.50.

Restauration à la carte zu jeder Tageszelt.Bäder. — Lawn-Tennis. — Croquet. — Gondeln. — Omnibus.
4823] Bes. K. Niedermann-Gisler.

Reine Ziegenmilch
aus der Molkerei Klosterhof in Muri ist der beste Ersatz für Muttermilch.

Die Milch ist während 2 Jahren an der Pflegerinnensclmle
Zürich mit bestem Erfolg erprobt worden. [4832

Aerztlich empfohlen bei Ausschlägen (1er Kinder (Milchschorf), bei
Schwächen und Blutarmut, bei Verdauungsstörungen, Verstopfung.

Depot für Zürich: G. L. Martenot, Comestibles, Weinplatz.

g£ Luftkurort Eubenberg
Telephon Zal969Q am Hallwiler See (Aargau) 4805 Telephon
Herrliche Rundsioht. Staubfreie Luft. Tannenwälder. 650 m. ü. M. Eigene
Landwirtsch. Fester Preis Fr. 4—4.50 per Tag, alles inbegriffen. Prosp. grat.

eethaler
Confiture«!

in allen"Sorten
bestehend aus erlesenen Früchten und bestem
Zucker, sind ein fein¬

schmeckendes,
gesundes Nahrungsund

Genussmittel und

"1 dürfen auf keinem
* ' Frühstückstische

sct fehlen.

Anerkannt beste Marke

Seethaler
[4749

Gemüse - Conserve«
Erbsen (petit pois),

Bohnen (haricots), grüne
und gelbe Wachsbohnen,

Schwarzwurzeln,
Spargeln, Tomatenpurée,
Spinat etc., sind auf das

sorgfältigste zubereitet
und schmecken ganz wie

frische Gemüse.

In allen bessern einschlägigen Geschäften erhältlich ; man verlange ausdrücklich

Seethaler Confituren, Früchte- und Gemüse-Conserven

aus der

Cotiservetifabrik Seethal £.-G. in Seon (üargau)

llanz llanz
Comfortabel eingericht. Haus, grosse gedeckte Veranda, nebst schönen Gartenanlagen

Angenehmer Aufenthalt für Frühjahrssaison.
Familien-Arrangement. Prospekte werden auf Verlangen gerne zugesandt.

4768] Die Besitzer: Casutt & Stiefenhofer.

Schülers .fGoldseije
unverändert

à 35 Cts. das Doppelstück
à 40 Cts. das grosse Stück

nebst den beliebten hübschen Geschenken.

KURHAUS PASSUGG i4 Std. ob Chur

Schweiz829 M.

üb. M.

Komfortables Hotel mit 175 Betten. Eröffnung 1. Mal. Angenehmster Frühjahrs-
Aufenthalt. Elektr. Zimmerheizung. — Pension inkl. Zimmer von Fr. 8.— an.

Reduzierte Preise in der Vor- und Nachsaison.

Kurmittel : Vorzügl. stark alkalische und milde Natron- und Eisensäuerlinge.
Eine Jodquelle mit hohem Natrongehalt. Stahl-, Sool- und Kohlensäurebäder,
modern eingerichtete Hydrotherapie. Terrainkuren. Elektr. Vier-Zellen-Bad;

elektrisches Glühlichtbad. [4758

Indikationen: Chron. und subakuter Magen- und Dàrmkatarrh, Gallensteine,
Leber-, Nieren- und Blasenleiden ; allgemeine Schwäche, Bleichsucht und Blutarmut,
Zuckerharnruhr, Fettleibigkeit, Gicht; Herzmuskelaffektionen, Neurasthenie; Folgen
der Tropenkrankheiten; Nikotin-und Alkoholmissbrauch. Drüsenleiden, Kropfbildung,
Skrophulose; Verkalkung der Adern; Glaskörpertrübungen. — Kurgemässe Küche.

Kurtisch für Diabetiker und Magenkranke.

Prachtvolle, staubfreie Lage, 5 Minuten von der wildromantischen
Rabiusaschlucht entfernt. Neue windgeschützte Wandelbahn. Ausgedehnte,
ebene Weganlagen im nahen Wald.

Prospekte und nähere Auskunft durch [H 813 Ch]

Kurarzt: Dr. Scarpatetti. Die Direktion : A. Brenn.

b)l3t:
a a Gotthardbahnstation Schwyz.

Bad Seewen. Maus'Hotei „rössü"
Eisenhaltiges Mineralba<l, verbunden mit Soole, Kohlensäure-
und Fichtennadelbädern. Pensionspreis von Fr. 5 an. Telephon.
(Zag 2164) Elektr. Licht. Prospekte durch C. Heeler, Besitzer. [4842

Schweizer Frauen-Zeitung — Vl^er Mr Den häuslichen Kreis

und über den sie nach Belieben verfügen können, so ist
das nichts weniger als erzieherisch gedacht. Der Zehner,

den zwei von densKindern sofort nach Empfang
in Näschereien umsetzen, wird den kleinen Genußsüchtigen

zum Verderben. Denken Sie nur an diejenigen
charakterschwachen Männer, die mit dem Samstagslohn

in der Tasche nicht am Wirtshaus vorbei gehen
können, ohne einen ansehnlichen Teil ihres
Arbeitserträgnisses dort liegen zu lassen, wenn schon der
Hauszins rückständig ist und den Kindern daheim die
nötige Nahrung fehlt. Und gibt es nicht auch Frauen,
die nur für ihre industrielle Heimarbeit Sinn haben
und den Haushalt und die Kinder im Argen lassen.
Der Zahltag steht sie aber regelmäßig in der Konditorei,

trotzdem sie über den teueren Milchpreis klagt,
die einen zwinge, den Milchverbrauch für die Kinder
einzuschränken. Wie sie als Kind den regulären
Sonntagszehner verschlecken durfte als Entgelt für die in
der Woche geleistete Arbeit, so findet ste sich auch jetzt
berechtigt, vom Ertrag ihrer Arbeit vorab zu nehmen
was ste freut. Den Fleiß kann dieser Frau niemand
absprechen, aber er dient weder zum Gedeihen der
Familie, noch zur Erhaltung des häuslichen Friedens.
Auf der Nachbarin dieser Frau lastet die gleiche
Bürde, bei ihr steht aber die Besorgung der Kinder
und des Haushaltes obenan. Wenn auch ärmlich, so
find die Kinder doch immer sauber und ganz gekleidet,
die Wohnung ist rein gehalten und die Mutter nimmt
sich Zeit, das frugale Mahl aufs sorgfältigste zu kochen.
Durch frühes Aufstehen und kluge Einteilung der Zeit

sucht sie aber den Ausfall an Arbeitsstunden wieder
einzubringen und ste gibt keinen Rappen aus, der nicht
dem Wohl der ganzen Familie dienen muß. Von jedem
Zahltag legt ste etwas weniges auf die Seite für
eintretende schlimme Fälle und den Mann hat ste mit
Humor dazu gebracht, daß er den gleichen Betrag, den
er sich wöchentlich für Tabak und Bier gestattet, der
Frau in die Notpfennigkasse gibt. Auf diese Weise
muß er, um Wort zu halten, sich selber beschränken
und dadurch ist es möglich, die Not von der Schwelle
zu scheuchen.

Die Menschen sind von Natur aus verschieden

Viv ItilllNll ist àsr srsts
vabrs Vsràruss àsr sokvnon b^rau.
Nan Köbs iirr àabsr àas Nittsl, àis-
soldo vvisàsr los?uwsràsn. Na^n

KönüKt àis ántvsnàuvK àsr vortrslk-
liodon Srèmv 55!l»lvil, wslobs clor
Obsrbaut idrs Elasticität tvisàsr Kibt,
inàsin sis àisss ?altsn vsrsobtvinàsn

'inaobt, àio sin lsiàiKss áncsiobsn von
violon anâsrn ltuncsln ist, wenn inan sied niodt
vorsiodt. Nan Zsbs wsitor in àsr UsbanàlunA
<lsr Nant nncl wsnàs itti«pil«Ivr Sin»«i» an,
wolobss als roinor Ltardorois Karantisrt unà soinit
dsssor ist als allô Kswöbnliebsn Uuàsr, clio aus
DalS iabricisrt sinà. Oaàurob srdält inan sied
oin wîsvkv» üussekvn dîs »un, kiivksîen
ûlîsn kiinsu?» (O 3601 o) (4506

geartet und deshalb ist es ganz unmöglich, eine dauernde
Gleichheit herzustellen. Sie können das wahrscheinlich
an Ihren eigenen Kindern konstatieren. Kinder
derselben Eltern, nach den gleichen Grundsätzen, mit
derselben Liebe und Sorgfalt erzogen — wie grundverschieden

entwickeln sie sich doch! Denken Sie nur an
Weihnachten oder Ostern, wo sämtliche Kinder genau
mit der gleichen Anzahl von Kuchen, Confekt, Eiern etc,
bedacht werden — schon am nächsten Morgen wird
sich ein klaffender Unterschied zeigen. Ja schon am
Abend ist manchmal eines mit seinem Vorrat fertig
geworden und die Uebrigen müssen ihre Schätze sorglich

bewachen, weil die ihren Vorrat nicht zusammen
zu halten verstehen, in der Regel der Meinung find,
der Andere habe noch und sei deshalb verpflichtet, ihm
zu geben. Sie sehen, daß auch ein Vater von seinen
Kinoern Weisheit und Erkenntnis schöpfen kann, wenn
er den Willen hat zu sehen, was zu sehen ist.

Krau K. II. in M. Sie dürfen nicht Unschuld
mit Unwissenheit verwechseln, „Reinheit ist die Be-

Vor ssino Gunter äsn üalakron,
àio àio jotaigo àakrosaoit mit sick
bringt, nickt ausaàon vill, gods
iknen àas bekannte Zàiiok - Uvki

àas àurokaus kein go-
vökniivkvs Liinâermedi, sonàorn sin
ans koimkrsivr ^iponiniivk borge-
stoiitos, isiokt voràauiiok goinavktes
àliiodxnivor ist. Nan Kilts sick »der
vor Xavkakinungon nnà aoktv keim
lAnkank genau ant à.ksainvn (Zaiaotina

Sokönstsr unà angsnskmstsr ^uksntkaltsort an àsr üxsnstrasso xvvlscksn psllsplatts
unà plUolen, gssunàs pracktvolls bags am vrnsrsss, Pension von Pr. 8.— bis 8 —, Zimmer
von Pr. 2.— bis 4.—. Diners unà Soupsrs von Pr. I.so bis Z.50.

kisstauratlon à Is czsr-io -u iocisr rasoscslì.SâàSr. — t-awn-VonnIs. — Oroqust. — Oc>r>clolr>. — Ornnidus.
4323j à«. Nl. lVieckerolsori-lZfär.

I^eine liegenmilcb
nus àsr Nollîsrsi NIostsrbof in Nnri ist tkvi lkest« Ll'Gilt?, tiir ?illttì>milà. Dis Nileb ist vvâbrsnà 2 àabrsn an àsr i'ti«tx«lln
^iirieb init ibvst«»» Drivix erprobt woràsn. (4332

.Vsrctlisii smpfoblon bsi ^tussvlilsAon àsr Ninàer (Nilobsobork), bei
8obwävbvn unà lîlutairnut, bsi VoràauunKSstôrunKsn, Verstopfung.

till Äüüri«!»: (4. II. Nsrtonot, Lîoinsstiblss, VV einplat?.,

Z5 LMkuron Lickenderg
'roispiron ilIII n»iivil«r fìillgilil) âi l'sisniion
Herrliods Runcisiotit. gtaukkrsiv ^aniisQ^'âlâsr. 650 ru. U. N. tissus
I^aQàirtsod. ?r6Î8 ?r. 4—4.50 pvr ailes indesriKeiì. ?r0Sp. srat.

eetksler
Konfitüren

in »Rìvi» Sortvi»
bostolìsnà aus orlosonon b'rüobton unà bsstsin
Xuvlîor, sinà oin toin-

solunsoltonàss,
Kôsunàss NabrunAs-

unà Uonussinittsl unà
' " i àûrion auk koinsin
^ ì b'rübstüokstisebs

«r, fsblsn.

ìnki Utrnnt ikvstv Zlnrli«

8eâà
j4749

kemüse - Konserven
ürbssn (petit pois),

Lobnsn (barieots), Krüno
unà Kölbo tiVaobsbobnon,

8obwarswur?öln,

8parKsln, Doinatonxuröo,
8pinat ste., sinà auk àas

sorKtältiKsto /.uiioroitst
unà solunoekon i?an? vis

krisobs Nsrnüss,

In allen bessern einseblägigvn lZvsebäften erbältliob? man verlange susäriießlivk

3eetlialef ^Murea, krûà- M Kenà-àei'Vkiì
aus àsr

LonservenLadrik Leetksl A.-h. in Leon (Aargau)

komfortabel eingvrlvbt. itaus, grosso gesockte Voraniia, eeliîl sobönen kiartenanlagon

^HASQsdirtsr kür ?rüdMürsss,isoN
^smîlîsn-Ai'i'sngsinsnt. kmjià mnlee »es lierlaeze» genie uizeeiM.

4763s Oâsutt <ê Ktts/sNào/er.

Lckulers
Solöseise

unveränlient
à 35 0ts. l!a8 voppektüek

à 40 0i8. rls8 grv88v 8îûek
nebst äsn beliebten bàoben Kesobenlcen.

«M od kllill'

5est«ei!828 «l.

lld, ».

Komfortables tiotel mit 175 ketten. Eröffnung 1. k/Iai. kngonsbmster prlikjakrs-
/tufvntbalt. Klelrtr. Ilmmsrboirung. — Usnsion inkl. ^iininsr von ?r. 3.— an.

Nsàu^isrts Ursiss in àsr Vor- unà Naobsaison.

i^0rmiîìel Vor^Ugl. stark alltalisebv unà inilàs blatron- unà Eisensäuerlinge.
lZins loàgueilo init bobsin NatronKsbalt. 8tabl-, 8ool- unà Koblensâurvbâlisr,
inoàsrn sinKsriobtsts llyàrotbvrapis. Dsrrainburon. blloktr. Visr-^sllen-Laà;

klslttrisobss Nlûbliobtbaà. s4753

!nâî^âîÌ0riei1 kbron. unà sudalcutsr Uagsn- unä kàrmlratarrb, kîallenstkins,
beber-, Vieren- uns klasonlviäen; allgemeine 8okväokv, kloîvbsuvkt unà klutarmut,
üuolcerbarnrubr, fottleibigKeit, kiekt' tierimusKvIatfvKtionon, tteurastbsniv; folgen
lier Iroponlìranlìbvitsn; ^ilcotin- uns /tllcobolmlssdrauob. llrüsenle'ulsn, Kropfdiläung,
8Kropkuloso; VerKalKung àsr /tclvrn; Kiasüörpertrübungen. — Kurgsmässe Küvkv.
Kurtiseb für Mabetiksr unü UagenKranKo.

l?raobtvoUs, staubtrsis I-aZs, ö Ninutsn von àsr wilàroinantisobsn
Nabiusasobluobt sntksrnt. Neue ivincigesekütNv >Vanàslbabn. VusKôàsbnts,
ebene lVsKanIa^sn iin nabsn ^Valà.

?rospöl:ts unà näbsrs Vuskuntt àurob sH 313 (lbj
lvuraiv.t c Vr. >isî»i i»ttftit ti. Nie Direktion: ì. Itiu iiii.

â » â Nottbaràbabnstation

vAv SkkVikll. XàtisAM,MIi"
biissnbaltiKss ill in >»»<!, vsrbunàsn init Iiaill«il«îlilrv
»»à ï'iàivilil»<Ivii»iilivril. Usnsionsxrsis von ?r. 5 an. Dslsxbon.
(6ag 21S4> bllslttr. biebt, Urospàts àurob O. Itl vler, lZssit?sr. (4842



^dlfcretjgc ïrauen-Jetfuna — VSXtsx fBr vtn käuslhfren *rrt»

Schwächliche in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder
sowie blutarme sich matt fühlende und nerVOSe überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene

gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg

HOHIIHEL's Haematogen.
Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte [4619

werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt.
WMan verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's" Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden. "WS

Kaitdmfeg
1200 Meter
über Meer. BernerOberland (Schweiz)

Boute : Gemmi-Leuk-Zermatt |—, Täglich 2 Postkurse von Bahn-
(von Thun oder Interlaken.) I® station Frutigen (zwei Stunden).

Klisiät. Luftkurort und Touristenstation I. Ranges (1000 Betten)

Nommer- und Winterressort
Auf ebenem Hochplateau inmitten gigantischer Hochgebirgs- und Gletscherszenerien

gelegen. Ausgangspunkt für Hochgebirgstouren in grossartige Schnee- und Eisregionen, Uebergänge ins Gebiet der Jungfraukette, nach
Mlirren etc. 5 Klubhütten. Tüchtiges Führercorps, prächtige Spaziergänge und Ausflüge im Thal, speziell zum weltberühmten Blansee u. Oeschinen-
see, sowie ins Gasterntal, Gemmi etc. etc. (H 3609 J)

Zahllose Wasserfälle. Reiche Alpenflora. Vorzügliche Wasserversorgung. Elektrisches Licht. Privat-Chalet. Lawn-Tennis.

Angenehmster Aufenthaltsort für Gesunde und Erholungsbedürftige. "Tpi
Hft+olc unri PoticinHon Adler, Alpenblick, Alpenrose, Bären, Bellevne & Central, Bliimlisalp, Knrhans, Park-IIUlcIo UIIU r cliolUllclI hôtel, Gemmi, Grand Hôtel Kandersteg, Hôtel Müller, Oeschinensee, Schwarenbach,

Protest., engl., kath. Gottesdienst. Grand Hôtel Victoria. Kurarzt Dr. Biehly.
Prospekte durch die Hotelbesitzer und das Verkehrsbnrean Kandersteg. [4829

Kanton Graubünden, 1000 m ü. M.

Geöffnet vom I.Juni bis Ende September.

Der eisenhaltige Natronsäuerling der von jeher hochgeschätzten

WF Heilquelle von Tiderls "*1
wird zu Trinkkuren empfohlen : Blutarmen, Magen-, Hals- und
Nierenkranken, sowie Rekonvaleszenten. — Mineralbäder,
Moorbäder, Kohlensänrcbäder. — Kurarzt : Dr. med.
R. Hugentobler. — Prospekte u. Erledigung von Anfragen durch

4798] Die Badedirektion : B. Zjjtener.

Tür 6.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. fl. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [4614
Bergmann &,Co„ Wiedikon-Zürich.

Schweizer Frauen Zeituns ^ VtStter Mr ven HSuslichen »rew

w àsr àt^îvlvklllllx oàsr dsiw Osrnsn -sirilekdlsidsnàs Nirit^Sr
sovis àlllî^NHIS sivìi wstt Mwsllàs ullà »SrVlVLK übsrsrksitsts, Isiokt srrsAbsrs, krllli^sitiK srsotiöpkts ^NHDssSI-IlTLNL

Ksdiàllàsll als XrÄktiKllllxswittsI wit Zrosssw OrkolZ

11^ UlIIUIÏILI.'s Usvmsîogvn.
llsn Nppeiïî snnnsvliî, llïv gvîsiîgen unâ IlLnpsnIivIien Nnsîtv 4619

nasvli gekodvi,, ils» Ks»snii-DIei'vvii»F»îv»n gvsisnki.
MM-U»ll vsrIsllK« ^sàooìi ausàriivklivll cias evtite tiorninel'»" Zlsemsìogen unà Issss sied iisins àsr vislsn NseìwdwullASll sukrvàsll. "BAS

Wllmteg
1299 Zlstsr
ubsr Olser. Dernep Oberlancl (8àm)

Route: (Zsmmi-Osuk-^srwstt Hi^iisll 2 Oostkursv von Lsiin-
(voll l'iillll ocisr Intsrìàvn.) ^ ststion OiutiKSll (2VVSÍ Ltuuàôll)^

ûliiiá. lààmil I. èâ»ZêZ Dll Nié»)
>i<»llll»ltl II»ll ^Villt«ll>88»it

^4ut sdsllsm Oooiixlstssu illwitteu KiKsntisoksr OoeiiKsdirAs- unci Olstseiisr-
s^sllsrisll AsIöAöll, àusAàllK«puàt kür OoeÜAsbirKstoursn ill KrosssrtiKS Loiillss- uuà LiisrsAiousu, IlsbsrAüll^s ins Osdist àsr àuuAirsukstts, uueü
illürrsll ste. ö Xlubküttsll. Kûàti^ss ?üirrsreorps, prsetitiKs Lps^isrKàllKS unà ^ustiüKs im 'I'üui, speciell ?um vsltbsrüüwtsu Itliiii«ss u. <>«8«tiinsii
«vv, sovis ins stSà ste, 3övö,I>

ILsiilloss >V»88srksIIe. ksieiis ^Ipsnkors. V'orxüxlieüs 4Vs88srvsr8orKunK. RIektriseliss lusüt. Orivst-tlkslvt. Os^vn-4'enni8.

H.ìitsutìialìsoi't kür Qssuriäs unà LrüoluliNsdsäürttigsS. "MD
» ^âler, ^lz»vi»K»1I«Ir, ^clp«i»r«s«, ItZirvi», L«I1«VI»V à ventral, lîiiellai»«, ?»rliUI>V I LlIslUlILiI » <ì1e»iì«ì iiltillvr, <Ze8«I»ir»«i»«v«, 8«I»^v»evi»i>»»vIl,

Orotsst., öllAk, iccctlr Oottssäisust, «r»i»S »Stvl Vii tai il». limiiixt I»r Vivlil^.
?eo«pvli4e àurod àis Lôtsldssit^sr uuà àus V«rRlI»i8l»iir«»ri Ziilniisr^tszx. (4829

lianìon Kraubünlien, 100ll m ü. IVI.

Keöffnst vom l.^uni bis 8vptombe>-.

Ilsr siselliiuItÌKS XstrousìiusriillK àsr voll^'sksr koeìiKsseûsàtsll

DM" ReNyueìls von 7iâeris "WU
vvirà /.u à'rinklcureu sillpioiàsii: Liutsrmsll, NsKsn-, Osls- unà
Xisrsuicrauksn, sowis Rsiconvslss^sutsn. — iilîilvraliiliìckvi',
M««rdkâ«i, I^«I»lvi»«»i>r«IlZilIsr. — Xururxt vr msil
H. Hugvntoblsr. — Rrosxsirts u. Xrlsài^UllK voll ^ukrs^sll àurà

4798^ Ois Luàsàirsktioll - k. Ijjtvnvr.

Mr V.so Franken
vsrssllàsn kràlllco e^ASU Huciinuàme

btto. S K°. ». Il>ilà-»bsîl»-8gisgi,

(es. 69—79 IsiedtdsseìisàiKts Ltüeks
àsr ksinstsn ^oiistts-Lsit'sn). (4614
Lsi'KMSllll à tiu.. 4Vieàikon-îIûriek.



Sdforeftgr Srauen-^etftmg — glätter fftr frcrt ftausafaftgw Krtte

roaürung bcr Unfrfjulb angefleht» bet Kenntnis ber
(Sefafjr inib Setfudjung jut @d)ulb," fagt grau ffir.
9JI. ÇeinisSôbgttin. llnb bie ©rfalirung Ieljrt ljunberL
fad), bafj feljr oft bie Unroiffen£)eit jur Urfadje ber
©djulb roirb, für roelcfye bie ©Item unb (Srstefjer jroar
oerantroortlid) ju maiden ftnb, bie aber bad ooüe ®a=
feinêglûcf oon taufenben junger 9Jlenfd)enleben ^u ©rimbe
richtet. Qu einer aufjergeroöijtilid) frühen fpeirat liegt
burd)au§ feine (Sarantie für

_

ein bauernbe§ ©fjegtüä.
Skit jtoan^ig ga^ren ift ber'güngting nod) nicht junt
reifen 3Jlann entroicfelt, fomitfann aud) feine Steigung
nod) feine abgeftärte fein, fo baß er erft fpäter jum
ftaren unb ootlen SBeroufetfein beffen fommt, roa§ ifjn
an feiner £eben§gefäf)rtin befriebigen fann. ®af) ba»
burd) innere ober äußerliche Stonflifte unoermeiblid)
fein tnüffen, liegt auf ber £>anb.

§!rau jSDC. <£>• in §• SJlafdjinengeftrictte Strümpfe
finb nie fo elaflifd) unb be§balb im ©ebraud) aud)

niebt fo bauerbaft roie bie oon öanb geftridften. Solche
3lrbeit, oon einer geübten unb epaften ißerfon geleiftet,
ergibt für alte ober fränftid)e ißerfonen ebenfooiel
täglichen SSerbienft ober Stebeneinnabme, al§ irgenb
eine inbuftrieUe Heimarbeit, bie feine befonbere ®e=
fdjidiiebfeit erforbert. ©iner ©roßsabl oon alten
grauen oerfagen bie Olugen beim Stäben, ftriefen läßt
fieb aber faft im ©unfel unb baneben fann man prädp
tig Stinber beauffid)tigen ober ptaubern. Setbftoer--
ftänbltd) ift aud) ba im SJorteit, roer neuen gbeen
gänglid) ift unb fid) nid)t auf ba§ Sitte oerfteift.

Strgertpne (©Eiranken.
SSeffer ift, beffer fühlen, al§ ftcb beffer fühlen

—D.
* * *

®iete fühlen fid) burd) ifjre Schmähen ftarf.
—D.

ge beffer man oon ber @he bentt, je meniger man
baran benfen fann. -d.

Sludj bie ©inbilbung ift au§bilbung§fähig. -D>

Um ber Siebe entfagen ju fönnen, braucht e§ oiel
Siebe. _c.

Probieren geht fiber Studieren
darum nehmt 5 Tropfen alcool de Menthe de
Ricqlès in ein Glas Zuckerwasser und stellt euch
das lieblichste und erfrischendste Getränk her ;

besonders für Damen und Kinder geeignet, dabei so
billig, dass man mit einer Flasche etwa 400
Portionen bereiten kann. Originalflaschen, nur echt mit
dem Namen Iticqlès, in Parfümerien, Drogerien
und Apotheken erhältlich. [4678

Alkoholfreie Weine
EILE

Auf Touren und Ausflügen
aber auch für den Familientisch und zum Kurgebrauch. sind diese
gesunden, vorzüglich mundenden Früchtesäfte pur und mit Quell- oder besser
kohlensäurehaltigem Wasser

herrliche Getränke [4835

pIÄlfOS

Alfred

Bertschinger
OETENBACHSTR 24

ZÜRICH I

Trauen, JYEütter!!!
Reizende Sockenköpfchen
erhält man einzig durch den Gebrauch von

Rhynerns Locken-Tinktur.
Befördert den Haarwuchs. Flacon Fr. 2.50

Nur acht von M. Rhyner, Matt, Sernftal
(Schweiz.) 1000 Anerkennungen.
IMF" Rhyner's Haarwasser "911

aus den besten Alpenkräutern hergestellt, befördert
den Haarwuchs, entfernt die lästigen Schuppen und
verbindert das Ausfallen der Haare. Bestes bis jetzt
existierendes Mittel. Auf Wunsch in allen Parflimerie-
gcsc.liäften erhältlich à Fr. '2. Versandt gegen
4852] Nachnahme Fr. 3. (cu i84 Z)

Vierwaldstätter§ee.
Beliebte Ausflugsziele :

Seelisberg 800 M. ü. M. Hôtel und Pension Bellevue.

Engelberg 1019 „ „ „ Hôtel und Pension Müller.
Durchschnittspreise für Pension und Zimmer im Juli und August 7-8 Fr.,

vor- und nachher 6—7 Fr. — Prospekte zu Diensten. [4847

Stärkt das

Kopfhaar,
befördert den
Haarwuchs.

Rheinfelden
Pension von 4 Fr. an.

4808]

Kohlensaures
Soolbad zum Schiff

Prospekte gratis. — Omnibus. — Elektrisches Licht.
Jfeue Besitzer: Familie Hausammann.

Kurhaus und Parkhotel Lungern
(h 2453 lz) Luftkurort I. Ranges (am Lungernsee).

Berner Halblein
stärkster naturwollener Kleiderstoff tor Manner u. Knaben

Berner Leinwand
zu Hemden, Tisch-, Hand-, Küchen- und
Leintüchern, bemustert Walter Gygax,
Fabrikant, Bleienbar Ii, Kt. Bern. [4612

[4828

757 Meter über Meer. Station der Brünigbahn.

Sehr komfortables Familienhôtel (140 Betten) in wunderschöner Lage.
Modernster Comfort (grosses Vestibül, Lift, elegante Unterhaltungsräume),
Table d'hôte an kleinen Tischen. Park und Garten, Lawn-Tennis.
Seebadanstalt, Fiscli- und Rudersport. Grosse Tannenwaldungen, staubfreie
Spazierwege. Pensionspreis im Juni und September Fr. 5—6, im Juli und
August Fr. 6—10. Prospekte bereitwilligst durch J. Imicld & de.

Luftkurort Menxberg
Kt. Luzern (Station Menznau der Huttwil-Wolliusen-Bahn) 1010 M. ü. M.

ist eröffnet.

Bester Fleischersatz.
(H 6087Z) jWleinfabrikant: [4632 *
A. Gränicher, Wollishofen-Zürich.

Prachtvolle Fernsicht. Schöne Spaziergänge in ans Kurhaus stossende |

Waldüngen. Eigene Wasserversorgung. Grosse, gedeckte Veranda.
Deutsche Kegelbahn. Telegraph und Telephon. Vom 1. Juni bis 30.

September zweimalige Fahrpostverbindung mit Station Menznau. Mai, I

Juni und September bedeutende Preisermässigung. Prospekte gratis. |

Höflichst empfiehlt sich - 1° 359

4855] H. Käch-Graber, Besitzer.

I nriginal-Selbstkocher von Sus. Müller.III 5o % Ersparnis an Brennmaterial und Zeit. Allen andernI ähnlichen Fabrikaten vorzuziehen. Vorrätig in beliebiger Grösse

I beider Schweiz.Selbstkocher-Gesellschaft A.-tr.Feld-
| R 93 R Strasse 42, Zürich III. — Prospekte gratis und franco. [4824

r
Kautschukstempel.

Stempel à 40 und 80 Cts.
Ovale Stempel von Fr. 1. 50 an

Preisliste gratis und franco.

JL Wiederhäuser
^ Grenchen. [4516

Visit-, Gradations- und Verlobungskarten

in jedem Genre liefert prompt
Buchdruckerei Merkur in St. Gallen.

Stahlbad Knutn il
Bahnst. Sursee. Schönster Landaufenthalt. Kt. Luzern.
Reichhaltige Stahlquelle, Soolbäder, Douche-, Fango-Bäder, kohlensaure Bäder,
neue sanitarische Einrichtungen. Elektr. Licht. Ausgezeichnete Heilerfolge bei

Nervosität, Blutarmut, Rheumatismen,
Bleichsucht, allgemeine Körperschwäche, chron. Gebärmutterteiden und Gicht
und bei allen Kekonvaleszenzen. — Milchkuren, Schattige Parkanlagen und
Spaziergänge. Nahe Tannenwälder. Schöne Aussichtspunkte. Billige Pensionspreise.

Telephon. Kurarzt : S. HUppi. Massage. Prospekte heim Verkehrs-
(H 2423 Lz) bureau Basel und Otto Troller-Weingärtner. [4843

Kinder
von 3 bis zu

Gewissenhafte Erziehung
fl „^ >h iflnden

Treue mütterliche pflege J t 15 Jahren
bei Frau Wwe Pfr. Simmen in Erlach (Kt. Bern).

Eigenes, sehönes Heim mit geräumigem Garten 4747

Aufnahme auf beliebige Zeitdauer. <£& Preise nach Vereinbarung.

Vorzügliche Referenzen von Eltern bisheriger Zöglinge.

Schweizer Frsruen-Zeiiung — Vlättrr Mr den hâu »lichen Rrets

wahrung der Unschuld angesichts der Kenntnis der
Gefahr und Versuchung zur Schuld," sagt Frau Dr.
M. Heim-Vögtli». Und die Erfahrung lehrt hundertfach,

daß sehr oft die Unwissenheit zur Ursache der
Schuld wird, für welche die Eltern und Erzieher zwar
verantwortlich zu machen sind, die aber das volle
Daseinsglück von taufenden junger Menschenleben zu Grunde
richtet. In einer außergewöhnlich frühen Heirat liegt
durchaus keine Garantie für, ein dauerndes Eheglück.
Mit zwanzig Jahren ist der'Jüngling noch nicht zum
reifen Mann entwickelt, somit kann auch seine Neigung
noch keine abgeklärte sei», so daß er erst später zum
klaren und vollen Bewußtsein dessen kommt, was ihn
an seiner Lebensgefährtin befriedigen kann. Daß
dadurch innere oder äußerliche Konflikte unvermeidlich
sein müssen, liegt auf der Hand.

Krau Met. H. in S. Maschinengestrickte Strümpfe
sind nie so elastisch und deshalb im Gebrauch auch

nicht so dauerhaft wie die von Hand gestrickten. Solche
Arbeit, von einer geübten und exakten Person geleistet,
ergibt für alte oder kränkliche Personen ebensoviel
täglichen Verdienst oder Nebeneinnahme, als irgend
eine industrielle Heimarbeit, die keine besondere Ge-
schicklichkeit erfordert. Einer Großzahl von alten
Frauen versagen die Augen beim Nähen, stricken läßt
sich aber fast im Dunkel und daneben kann man prächtig

Kinder beaufsichtigen oder plaudern. Selbstverständlich

ist auch da im Borteil, wer neuen Ideen
zugänglich ist und sich nicht auf das Alte versteift.

Abgerissene Gedanken.
Besser ist, besser fühlen, als sich besser fühlen

-O.*
-5 *

Viele fühlen sich durch ihre Schwächen stärk.
-O.

Je besser man von der Ehe denkt, je weniger man
daran denken kann. -v.

Auch die Einbildung ist ausbildungsfähig. -O,

Um der Liebe entsagen zu können, braucht es viel
Liebe. ^O.

?ràren gellt üker Autieren
àaruin nsbmt d Lropksn aleooi äs ölentbe äs

in ein (Uns ^neksrwasssr unä stellt suoll
äas liedliebsts unä erkriseksnästs Letränk der; ds-
sonders kür Damen unä Ilinäsr geeignet, äadsi so
billig, äass man init einer LIasebs etwa 400Lor-
tionsn bereiten kann. Driginalllasobsn, nur sebt mit
àsm àmen Itivqgv«, in Larkümsrisn, Drogerien
unä ltpotbeksn erkältllob. s4678

Màlbeie Veine Zìuî unil Z^usßlügvn
aber auob kür llsn Lamilisntiseb unä 2um sinä äisse Ks-
sunäsn, vorxüglieb munäsnäsnLrüebtesäkts pur unä mit Huell- oäsr besser
koblsnsäurebaltigsm "Wässer

kvnnlivke keînsnkv! sss

?IAfl03

sitkükö

I

Frauen» Mütter!!!
geiüLnäe Lookenkôplàn
erbält m-ln gin^iZ clurà äsn (lebi'uueb von

Lskörciert cisn Huarivueds. sklacon ^ 2.5Y
d"ui- itekt von IN. Ukzfnen, INsîi, Lsi'nài

(8àvvoi^.) 1099 J-norkonnunKen.
DM" iltnsrn-ssssr

ans äsn besten Vipenkräutsrn ber^sstsllt, bskoräsrt
äen llaarwuobs, entkernt äis lästigen Sebuppen unä
vsrbinäert äas Tkuskaiisn äsr Haars. Lestes bis jet^t
sxistiersnäes ölittei. Vuk Wnnsvbin allen Larkümsris-
gosclläktsn srbaltlieb à Lr. !Z. Versandt gegen
48b2j Kaebnabms lkr. 8. ^.01 134

lZslisbts Vusllugsiiisls:
Seeliskeiîg 899 N. ü. N. kôìel und Tension kellevus.
Lugelkeng 1919 ^ ^ kôtel und tension IVIüIIei'.
Durobaobnittsprsiss kür Lension unä dimmer im äuli unä Vugust 7-8 Lr.,

vor- unä naobllsr 6—7 Lr. — Prospekte zin Diensten. (4^47

Kkarlrt ckss

bs/örcksrk cken

cklaartvuolr«.

Pension von 4 Pr. an.

4808s

Uoklenssui»«»
Soolksrl zeein» Svkïîî

Prospekte gratis. — llmnibus. — LIektrisobes biebt.
Xvav lkv«it««v: pamiiie llausammann.

Xurlisu8 und k'srlUiotel I.ungem
(it 2453 l.uftkut-01-ì I. kîanges (am l-ungsi-nsee).

kennen kslklein
zläriiZtsr iistliwoiisns!' illsiiistZtoll list ilZimst ». iinsden

kennen l.viin«?snil
211 Herrideli, ^igod-, Hand-, XUeben- und
XsiutUetierli, bemustert HV»Iîen
P'abriàaut, Xt. Lern. s4612

ft828
7S7 ölstsr über lilssr. Station äsr Lrünigbakn.

Svbr komkortables Lamiiienbotvi (140 Letten) in vvunäsrsobönsr LaKs.
öloäsrnster (lomkort (grosses Vestibül, Likt, elegants llntsrbaituvgsräums),
stpttlklv à an kleinen Disobsn. Lark unä (Zarten, Lawn-Dsnnis. See-
baäanstalt, Liseb- unä Rudersport. (Zrosse Lannenwaläungsn, staubkreis
Spazierwegs. Lsnsionsprsis im äuni unä September lkr. 5—6. im äuli unä
àZust Lr. 6—10. Lrosxekts bereitvilliKst äurob Iiut'vl«!. Oie.

Lt. Lusern (Station lUsn^nau äsr Lnttvil-VVolbussn-Labn) 1010 öl. ü. öl.
1»^ t t ix^ t

Lester flei8vlieà.
(IIS«>872> 7»Ne!àdi-iksnì: (4882,
lt. lZränivster, Vollisdoken-^iiriod.

Lraelitvolle Lsrnsiobt. 8eböns LpamerKänKS in ans lvurbans stosssnäe ^

WalännAön. Likens Wasserversorgung. (Irosss, geäsekte Vsranäa.
Vvutsobs Xegelbakn. Delsgrapb unä Lslspbon Vom 1. äuni bis 80.

September Zweimalige Lalirpostverbinäung mit station ölsnanau. ölai,
.luni nnä 8epteinl»er beäeutenäv 1'rvisernllissiguiür. Lrosxekts gratis. ^

llölliebst smplieblt sieb 35g 1-?!)

4855) Uisvk-l-îi'sdei', Lesit^er.

I ftriginal-Zeivstkocster von 3us. Miier.III Zz» an Lrsnnmatsrial unä /kell. Vilen anäernI äbnliebvn Lalirikaten voixuxislie». Vorrätig in beliebiger (Zrösse

I bei äsr !8vìI»sà««I»vr 7^. <S. I slä
> li »3 ti strasss 4L, i^iil ii l, III. — Lrosxekts gratis unä kranoo. (4824

QàMàpel.
Stempel à 40 unä 80 L!ts.

Dvale Stempel von Lr. 1. S0 an

kroiàte Kâlis unä kkälieo.

A. Zìklàrliâuser
Llîenvkvn. s4516

Visit, Kkstàtillnz- uni! Vei'IodungîliiU'ten

in jeàem Usure liekert prompt

kuvkiiruekeroi Isterkur in 8t. Kalisn.

Labnst. Lui-SSS. Sebönster Danäaukentkalt. Ilî, I-Uieern,
Itsiodd^Itizg 8tàI<zu(zIIs, Loolbäüsr, DouoNs-, Lan^o-IZsäki-, kaüleiisilurv llUäsr,
USUS ssuitsrisclis lünrivlituuxsu. I?Isktr. I-ivkt. àusgsroivbnete Usilsrkolge ksi

kenvosïisî, kluîsnmuî, kkeumsiîîsmen,
Z!eicìi8uetit, allgemeine liorpersek^vaetie, etirvn. (Zebärmutterteicien und (aiodt
und kei allen liskionvalessenLisii. — IVliIckliuren. Lvdat^iss ^aàaiilagsli und
8pa2iersäris6. Xadv d'anneiivtlälder. godörie àesielitspunl^ts. Lillisv tensions-
preise. leleplion. Xurarsit: 8. Utippj. ^lassase. k'respel^tv dvim Verkelir8-
(li 2^23 Ill2) bureau Laeel und Otto Iroller-VVeingärtner. ^8t3

Xinäsn
von 3 dis 211

Kà58eàûs AlÂàm ^,
sreus mütterlictis s5ögs 1 l is ^Ädrsn

dei knsu kßn. TÎMNBVN in Lnlsvk (Ki kern)

Ligsliös, sstiöves bsiw wit gemumigsw Lavtsn 4747

Aullnskme auk beliebige leitäausr. <AO ?i»sise navb Vereinbarung.

Voi»^iiglivke kskenenzesn von Litern bieberiger Zöglinge.
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gmisiuirtljpjjaftlidjE (SfrottsMap öer güjiu£tj£r frnuEti-Seltunß.

(Sïftfjeiitt am erfteit ©oatttag ieieit TOonat?.

St. ©allen 9ÎV. 6 3unt 190?

Per ^pmaf.

Sfläjjrc [teilen int Bethen ber jungen ©emüfe. 3n ©tabt unb Sanb
wirb bie Staepfrage auf beit SOtärften unb bei ben ©ärtnern

tägtidj größer, unb ba ber S'täprmert ber Segetabitien tägtid) mepr ge=

fepätjt inirb unb ber ©enuß, befonDerg bon Spinat, ärjtticperfeitg immer
öfter p Suren pr Stutum« unb Sieubitbung berorbnet roirb, bürfte
bag Sntereffe an biefen ißftanpn attd) in meitere Steife bringen.

©ftinat, beffen reicher Gcifengepatt, teiepte SSerbauticpfeit unb bei

angemeffener Bereitung töfttieper ©efepmaet ipn allgemein beliebt maept,
ift eine befepeibene Sßfiange, bie nid)t attpbiet Pflege bebarf. ifftan
unterfepeibet Sommer« unb SBinterfpinat unb bie SIbart beg tangfiieti«
gen, großblätterigen Steufeetänber ©pinateg.

®er ©ommerfpinat muß auf gut gebüngtem, abgetroefnetem Soben
im gtüpjapr, bon SRitte SUlärj big fpätefteng SDiitte StRai gefät werben.
SRan fät in gurepen, naepbem ber Soben gepflügt refp. tief umgegra«
ben ift unb mit ber Gcgge bie Steinigung boüjogen mürbe. Sei ©arten«
beeten ift bie §arte bap geeignet. ®ie @aatfurd)eit finb eima 25 cm
bon einanber p gießen.

©inb bie ißftängcpen etma 4 — 5 cm ßoep aug ber Gerbe, fo berppt
man fie unb beßaett ben Steter, ©in gauepeguß ober eine ®urcpfaat
mit gefiebtem, feingeputberten Gfßitifalpeter beförbert natürtiep bag
SBacpgtum fepr.

Som Söinterfpinat finb Erträge meift größer, ba man bon bent
im Sluguft gefäten feßou eine §erbfternte im Oftober patten tanu. ©eine
Seftellung bottgießt fiep genau naep Sorfteßenbem unb ift bie ©aatgeit
am heften gwifepen Stnfang Sluguft big Sötitte, in mannen faßten big
Stuggangg September p bertegen.

9tad) ®r. Saßmanng ©äugtinggbepanbtung fpiett ber ©pinat ber
großen ifîenge bon SGäßrfntgen patber, in ber ©rnäprung ber Steinften

MàuBàNMute
Dlluswirtlsschllstliche GratisbeilM der Wucher Frliiien-Zeivmg.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

öt, Gallen Nr. k ^uni s 9^^

Der Spinat.

ÄMLir stehen im Zeichen der jungen Gemüse. In Stadt und Land
wird die Nachfrage auf den Märkten und bei den Gärtnern

täglich größer, und da der Nährwert der Vegetabilien täglich mehr
geschätzt wird und der Genuß, besonvers von Spinat, ärztlicherseits immer
öfter zu Kuren zur Blutum- und Neubildung verordnet wird, dürfte
das Interesse an diesen Pflanzen auch in weitere Kreise dringen.

Spinat, dessen reicher Eisengehalt, leichte Verdaulichkeit und bei

angemessener Bereitung köstlicher Geschmack ihn allgemein beliebt macht,
ist eine bescheidene Pflanze, die nicht allzuviel Pflege bedarf. Man
unterscheidet Sommer- und Winterspinat und die Abart des langstieligen,

großblätterigen Neuseeländer Spinates.
Der Sommerspinat muß auf gut gedüngtem, abgetrocknetem Boden

im Frühjahr, von Mitte März bis spätestens Mitte Mai gesät werden.
Man sät in Furchen, nachdem der Boden gepflügt resp, tief umgegraben

ist und mit der Egge die Reinigung vollzogen wurde. Bei Gartenbeeten

ist die Harke dazu geeignet. Die Saatfurcheu sind etwa 25 cm
von einander zu ziehen.

Sind die Pftänzchen etwa 4 — 5 cm hoch aus der Erde, so verzieht
man sie und behackt den Acker. Ein Jaucheguß oder eine Durchsaat
mit gesiebtem, seingepulverten Chilisalpeter befördert natürlich das
Wachstum sehr.

Vom Winterspinat sind Erträge meist größer, da man von dem
im August gesäten schon eine Herbsternte im Oktober halten kaun. Seine
Bestellung vollzieht sich genau nach Vorstehendem und ist die Saatzeit
am besten zwischen Anfang August bis Mitte, in warmen Jahren bis
Ausgangs September zu verlegen.

Nach Dr. Lahmauus Säugliugsbehandlung spielt der Spinat der
großen Menge von Nährsalzen halber, in der Ernährung der Kleinsten
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eine grofje Stoße. Sorte Sinber, Blutarme unb Scpwâcpïitpe tönnen

buret; Heine ©aben bon feiugeWiegiem Spinat, ber in teicptgefalgenem
SSaffer abgelocht, nnb bann mit fteritifierter Sltitcp itnb Sucfer berbiinnt
mirb, fepon naep brei SJtonaten tpeetöffelweife ernährt werben. Su jeber
ÏDiittag0fïafd)e ein bis gwei Speetöffel gegeben, nnb bei ficptlicpent guten
Bertragert ift bann, ürgtticper Borfcprift gemöfj, auep morgenS unb
abenbS ein Teelöffel Spinat gu geben.

Sinber bon ein biS gwei Surren füllten täglicp Spinat erhalten,
unb gwar in folgenben Bereitungen, bie nact) eigener ©rfaprung gern
gegeffen unb gut bertragen werben, babei ein präcptigeS @ebeit)en

förbertens
500 ©ramm Spinat abgewätlt, fein gewiegt, ein Stüdepen Butter

bagugetpan, burepgeftobt unb mit einem Weicpgetodjten @i bent Sinbe

gereift.
SttS 3tbWed)§tung ift bei älteren Sinbern ein gebadeneS ,,©rän=

müScpen" appetitreigenb unb btutbitbenb. ®er Wie geWöpnticp.abgeWältte
nnb feingewiegte Spinat wirbin Heine Stagoutmufcpetn getpan, bie mit
gertaffener Butter auSgeftridjen finb. ®ie Spinatmaffe berrüprt man
••tttiti '/«iSJjjeelöffel Bouillon, beträufelt baS mit SemmetbröScpen beftrente
Stiufcpelgericpt mit etwaS füfjem Stapm nnb uberbäcft eS teiept im
Bratofen.

gür ©rwacpfene ift ber. Spinat ein aufjerorbentlicp be!ömmtid)eS
©emtife nnb in bieten Sanatorien atS tägtidje Sutoft eingefüprt. Seiber

ift man. fiep in ber fpäuSticpleit nod) niept gang ftar über ben aufjers
orbentlicpen ppgienifcpen Stöert beSfetben.

S.ebe fpauSfraü fotlte bei bent heutigen gortfdjritt auf allen @e=

bieten ber meiblicpen gutereffenfppäre eS für itjre fjjauptanfgabe be=

traepten, iprer gamitie eine ©rnäpritng gu teil werben gu taffen, bie
bie Sterben niept nur anregt, fonbern fräftigt, bie.Bitbung beS SJtagem
fafteS unb gefunben BtuteS, fowie bie Berbannng beförbert, !urg baS

gange Sßoplbefinben beS ©ingeinen pebt. ®ap gehört eine Soft, bie

in b.ernünftiger SlbmedjSlung ben Bebitrfniffen beS SörperS an bege=

tabilifepen wie gteifcpnaprungSfatgen unb Beftanbteiten Stecpnung trägt.
golgenbe Spinatregepte werben jeben Sücpengettel angeneptn be=

reidjern:
l.Spinatröllcpen. ©in fepöner, glatter, etwaS gefalgener StubeP

teig ift auSgurotlen unb in 10 cm grofje Dnabrate gu gerfepneiben.
®iefe Duabrate belegt man mit einer gut gewürgten Seberfarce auS

gebratener, fein gerriebener SG3itb= ober ©eftiigelteber, bie man mit Saig,
Pfeffer, Slrüffelpüree unb etwaS füfjem Stapm mifd)t, unb füllt baraüf
abgelwpten, fein gewiegten unb burd) ein Sieb paffierten Spinat, ber

nur. leid)t gefatgen ift.
"

Stun rollt man bie Duabrate gufammen, brüeft
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eine große Rolle. Zarte Kinder, Blutarme und Schwächliche können

durch kleine Gaben von feingewiegtem Spinat, der in leichtgesalzenem
BZasser abgekocht, und dann mit sterilisierter Milch und Zucker verdünnt
wird, schon nach drei Monaten theelöffelweise ernährt werden. Zu jeder
Mittagsflasche ein bis zwei Theelöffel gegeben, und bei sichtlichem guten
Bertragen ist dann, ärztlicher Vorschrift gemäß, auch morgens und
abends ein Theelöffel Spinat zu geben.

Kinder von ein bis zwei Jahren sollten täglich Spinat erhalten,
und zwar in folgenden Bereitungen, die nach eigener Erfahrung gern
gegessen und gut vertragen werden, dabei ein prächtiges Gedeihen
fördertenz

500 Gramm Spinat abgewällt, fein gewiegt, ein Stückchen Butter
dazugethan, durchgestovt und mit einem weichgekochten Ei dem Kinde
gereicht.

Als Abwechslung ist bei älteren Kindern ein gebackenes „Grün-
müschen" appetitreizend und blutbildend. Der wie gewöhnlich abgewällte
und feingewiegte Spinat wird in kleine Ragoutmuscheln gethan, die mit
zerlassener Butter ausgestrichen sind. Die Spinatmasse verrührt man
mit,'/^Theelöffel Bouillon, beträufelt das mit Semmelbröschen bestreute
Muschelgericht mit etwas süßem Rahm und überbäckt es leicht im
Bratofen.

Für Erwachsene ist der Spinat ein außerordentlich bekömmliches
Gemüse und in vielen Sanatorien als tägliche Zukost eingeführt. Leider
ist man sich in der Häuslichkeit noch nicht ganz klar über den

außerordentlichen hygienischen Wert desselben.

Jede Hausfrau sollte bei dem heutigen Fortschritt auf allen
Gebieten der weiblichen Interessensphäre es für ihre Hauptanfgabe
betrachten, ihrer Familie eine Ernährung zu teil werden zu lassen, die
die Nerven nicht nur anregt, sondern kräftigt, die Bildung des Magensaftes

und gesunden Blutes, sowie die Verdauung befördert, kurz das

ganze Wohlbefinden des Einzelnen hebt. Dazu gehört eine Kost, die

in vernünftiger Abwechslung den Bedürfnissen des Körpers an
vegetabilischen wie Fleischnahrungssalzen und Bestandteilen Rechnung trägt.

Folgende Spinatrezepte werden jeden Küchenzettel angenehm
bereichern:

1. Spinatröllchen. Ein schöner, glatter, etwas gesalzener Nudelteig

ist auszurollen und in 10 cm große Qnadrate zu zerschneiden.

Diese Quadrate belegt man mit einer gut gewürzten Leberfarce aus

gebratener, fein zerriebener Wild- oder Geflügelleber, die man mit Salz,
Pfeffer, Trüffelpüree und etwas süßem Rahm mischt, und füllt darauf
abgekochten, fein gewiegten und durch ein Sieb passierten Spinat, der

nur leicht gesalzen ist. Nun rollt man die Quadrate zusammen, drückt
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bie ©nben feft.gu, paniert fie mit ©i itnb geriebener ©emmet, in bie

man ben fftefi ber SLriiffetn feingewiegt gemifcpt tjat unb bäcft fie in
fiebenber Sutter fdjbn fanbgetb. Slß Seigufj eignet fid) eine ©arbeiten^
faute.

2. ©pinattorte. ©in Sortenbted) mirb auëgepinfett, mit ge?

fatgenem Sutterteig belegt, barauf ein fdpön mit Sutter, ©iern unb
Suder burdjgerülfrter ©pinat, auf biefen eine weitere Seigptatte. Sie
untere muff fobiet größer fein, baff ein 30 cm breiter Stanb über bie
obere gefcptagen werben lann. Sann fd)ön burdjgebaden unb mit einer

grünen ©tafur unb ißifiagienftüdd)en bergieri.

3. ©pinat Königin Stab (engtifd)e3 fftegept). Ser wie ge=

wö^ntid) gubereitete ©pinat ift mit einer entfprecpenben Stenge frifd)
abgelochter ®reb3fd)Weife unb =@d)erén (natürtid) entfdjatt) reidjtid) gu
bermifdjen; etwaë fitment 9tat)m, ©urrp unb etwaê Staggiwürge bagu=

gugeben, in Keine ißieformen gu tun, mit Sîâfe bid gu beftrerten, mit
Sutter gu belegen nnb getb gu bacfen. Stuf jebeê Söbrndjen wirb beim
Stuf tragen ein ©piegetei gefegt.

»at'jiigltd) «ltt;nmiid|«m

IraftYie fdjouften großen ©artenerbbeeren, nur tabeUofe unb frifd) ge=
(ggM pftüdte ©rentptare, wäfcpt man mit ben grünen ©tieten rein

ab unb täfft fie auf einem tpaarfieb abtaufen. Stßbann gupft man
bie grünen tpütfen ab, unb fdjicptet bie grüdjte mit bem gleichen ©e*

wid)t fein geflogenen âuâerê in ein ißorgetfangefäfj, Worauf man fie
bid gum anberen Sage lülft fteßt. @0 fiat fid) in 24 ©tunben am
Soben beê @efäfje§ ein wenig ©aft gebitbet, biefen fd)öpft man be-

hutfäm ab, ot)ne bie grüd)te gu täbieren, gibt nod) atten feud)t ge?
worbenen Suder bagu unb foct)t bie§ einmat im ©inmadjeleffet auf,
Worauf e§ locpenb über bie Seeren gegbffen wirb. Stm näcfjften Sage
ift fdjon reid)tid) ©aft entftanben, unb man wieberhott baê Serfaljren.
Stm britten Sage !ocl)t man nun ben ©aft nnb aßen noch etwa um
gergangenen Suder abermaß, fdjäumt ihn unb fdjüttett bie Seeren

hinein, welche man nur lurge Sed/ etwa brei bi§ bier Stinuten, lochen

täfft unb bann mit ber ©cpaumleße hrraulnimmt. Sen ©aft läfit
man nun nod) fo lange lochen, bis er gu bidtidjem ©irup eingelod)!
ift. Sa bie ©artenerbbeeren leine fcpöne garbe beim Sodjeit behatten,
fo ift eê gut, wenn man ben ©aft fd)on betm gweiten Sluftodjen mit
etwaâ giftfreiem roten Stnitin. ein Wenig färbt, aber nur fetjr borficptig,
ba bie gmcbe fehr intenfib ift unb baS ©ingemad)te leicht gu auf?
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die Enden fest zu, paniert sie mit Ei und geriebener Semmel, in die

inan den Rest der Trüffeln feingewiegt gemischt hat und bäckt sie in
siedender Butter schön sandgelb. Als Beiguß eignet sich eine Sardellen-
sauee.

2. Spinattorte. Ein Tortenblech wird ausgepinselt, mit
gesalzenem Butterteig belegt, darauf ein schön mit Butter, Eiern und
Zucker durchgerührter Spinat, auf diesen eine weitere Teigplatte. Die
untere muß soviel größer sein, daß ein 30 cm breiter Rand über die
obere geschlagen werden kann. Dann schön durchgebacken und mit einer

grünen Glasur und Pistazienstückchen verziert.
3. Spinat Königin Mab (englisches Rezept). Der wie

gewöhnlich zubereitete Spinat ist mit einer entsprechenden Menge frisch
abgekochter Krebsschweife und -Scheren (natürlich entschalt) reichlich zu
vermischen; etwas süßem Rahm, Curry und etwas Maggiwürze
dazuzugeben, in kleine Pieformen zu tun, mit Käse dick zu bestreuen, mit
Butter zu belegen und gelb zu backen. Auf jedes Förmchen wird beim

Auftragen ein Spiegelei gesetzt.

Erdbeeren vorzüglich einzumachen.

schönsten großen Gartenerdbeeren, nur tadellose und frisch ge-
pflückte Exemplare, wäscht man mit den grünen Stielen rein

ab und läßt sie auf einem Haarsieb ablaufen. Alsdann zupft man
die grünen Hülsen ab, und schichtet die Früchte mit dem gleichen
Gewicht fein gestoßenen Zuckers in ein Porzellangefäß, worauf man sie

bis zum anderen Tage kühl stellt. Es hat sich in 24 Stunden am
Boden des Gefäßes ein wenig Saft gebildet, diesen schöpft man
behutsam ab, ohne die Früchte zu lädieren, gibt noch allen feucht
gewordenen Zucker dazu und kocht dies einmal im Einmachekessel auf,
worauf es kochend über die Beeren gegossen wird. Am nächsten Tage
ist schon reichlich Saft entstanden, und man wiederholt das Verfahren.
Am dritten Tage kocht man nun den Saft und allen noch etwa un-
zergangenen Zucker abermals, schäumt ihn und schüttelt die Beeren

hinein, welche man nur kurze Zeit, etwa drei bis vier Minuten, kochen

läßt und dann mit der Schaumkelle herausnimmt. Den Saft läßt
man nun noch so lange kochen, bis er zu dicklichem Sirup eingekocht

ist. Da die Gartenerdbeeren keine schöne Farbe beim Kochen behalten,
so ist es gut, wenn man den Saft schon beim zweiten Aufkochen mit
etwas giftfreiem roten Anilin ein wenig färbt, aber nur sehr vorsichtig,
da die Farbe sehr intensiv ist und das Eingemachte leicht zu auf-
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fottenb färbt, ©in ganj Keine! ffötjcpen, erft in bie garbe, bann in
ben Steffel getaucht, ift fdjon genitgenb, um l/2—8A ®ito ©rbbeeren eine

pübfcpere garbe ju beriefen. ipat man nun aïïen ©iritp — and) ben,
ber injWifcpen bon ben geïodjten grücpten nod) immer abftiefjt — bid
eingelocht, fo tap man ipn erft in einem ©opfe erfalten, bann legt man
bie SBeeren in bie ©nmatpgtäfer, tut einige Heine ©tüdcpen SSanitte

bajwifcpen unb gibt pte|t ben ©irup baritber, worauf man bie ©täfer
forgfättig mit ißergament berbinbet unb wäprenb ber peipn Stionatc
im trodenen SeEer aufbewahrt.

~glesepte.
®tproßt wnb ßut ßefuitiien.

grüptinglfuppe. Etinbl» ober fMblfnocpen, Seber, 9Jtip$ unb
eine ©uppengarnitur werben mit bem nötigen fatten SBaffer aufgeftctlt
unb mögtidjft lange unb tangfam aulgefocpt unb burcppaffiert. — $n
SBürfetcpen gefcpnittene getbe iRüben, ebenfotc^e ißeterfiticnWurjetn, wenn
borrätig ©pargetföpfdjen, grüne ©rbjen, jerfcpnittener ®opt nnb ©pam=

pignon! werben in frifcper Sutter gebämpft unb mit obiger 23rüpe

tangfam weiep gelocht. SRan richtet bie ©uppe über etwa! Sîapm nnb
etwa! Siebig! fjteifchentrait an.

*
Siebe!äpfets(©o,maten) @uppe. Seit ^er ^Bereitung 50

Stiinuten. 3n 40 ©ramm frifcper
'

Söutter fcpwipt man eine Stiebet
unb 10 in SSiertet gefdjnittene ©omaten etwa 10 Stîinuten. ©ann füllt
man fnapp 2 Siter focpenbel SBaffer, bal nötige ©atj unb 100 ©ramm
jerfcpnittenel, borner troden geröftetel SBeifêbrot baju unb locht bie

©uppe 35 SJiinuten. Sötan ftreicpt fie buret), fügt 15 ©ramm Siebigl
gteifdpestraft bagu unb würjt bie ©uppe mit feinem ißfeffer. SEian

richtet fie über bertorenen ©iern an, fann aber and) ftatt bei geröfteten
SBeiffbrotel 100 ©ramm gebrühten Sfeil in ber ©uppe foepen unb bie
Geier bann megtaffen.

*

©emüfefuppe. 1 .ßmiebet, 1 Saucpftenget, 1—2 ©eEeriebtätter
ober sSBurjet, 1—2 mittetgrop Soptraben, 2—3 ©etbrüben, 1—2
mittlere Sfartoffetn unb ein Heiner Üfoptfopf werben feingefepnitten unb
in peipm Sett berbämpft. ©ann fepüttet man bal nötige SBaffer ba^u
unb würjt mit ©atj nnb Pfeffer. SBenn bal ©emüfe weiep ift, fügt
man noep 50 ©ramm gewafepenen 3îeil bei. $n bie ©uppenfepüffet
tut man 3—4 Söffet geriebenen Säfe unb rieptet bie ©uppe, Wenn ber
ffteil weiep ift, barüber an.
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fallend färbt. Ein ganz kleines Hölzchen, erst in die Farbe, dann in
den Kessel getaucht, ist schon genügend, um V^—^ Kilo Erdbeeren eine

hübschere Farbe zu verleihen. Hat man nun allen Sirup — auch den,
der inzwischen von den gekochten Früchten noch immer abfließt — dick

eingekocht, so läßt man ihn erst in einem Topfe erkalten, dann legt man
die Beeren in die Einmachgläser, tut einige kleine Stückchen Vanille
dazwischen und gibt zuletzt den Sirup darüber, worauf man die Gläser
sorgfältig mit Pergament verbindet und während der heißen Monate
im trockenen Keller aufbewahrt.

Wezepte.
Erprobt und gut befunden.

Frühlin g s s u ppe. Rinds- oder Kalbsknochen, Leber, Milz und
eine Suppengarnitur werden mit dem nötigen kalten Wasser aufgestellt
und möglichst lange und langsam ausgekocht und durchpassiert. — In
Würfelchen geschnittene gelbe Rüben, ebensolche Petersilicnwurzeln, wenn
vorrätig Spargelköpfchen, grüne Erbsen, zerschnittener Kohl und
Champignons werden in frischer Butter gedämpft und mit obiger Brühe
langsam weich gekocht. Man richtet die Suppe über etwas Rahm und
etwas Liebigs Fleischextrakt an.

Liebesäpfel-(Tomaten)-Suppe. Zeit der Bereitung 5V

Minuten. In 4V Gramm frischer Butter schwitzt man eine Zwiebel
und 10 in Viertel geschnittene Tomaten etwa 10 Minuten. Dann füllt
man knapp 2 Liter kochendes Wasser, das nötige Salz und 100 Gramm
zerschnittenes, vorher trocken geröstetes Weißbrot dazu und kocht die

Suppe 35 Minuten. Man streicht sie durch, fügt 15 Gramm Liebigs
Fleischextrakt dazu und würzt die Suppe mit feinem Pfeffer. Man
richtet sie über verlorenen Eiern an, kann aber auch statt des gerösteten
Weißbrotes 100 Gramm gebrühten Reis in der Suppe kochen und die

Eier dann weglassen.

Gemüsesuppe. 1 Zwiebel, 1 Lauchstengel, 1—2 Sellerieblätter
oder -Wurzel, 1—2 mittelgroße Kohlraben, 2—3 Gelbrüben, 1—2
mittlere Kartoffeln und ein kleiner Kohlkopf werden feingeschnitten und
in heißem Fett verdämpft. Dann schüttet man das nötige Wasser dazu
und würzt mit Salz und Pfeffer. Wenn das Gemüse weich ist, fügt
man noch 50 Gramm gewaschenen Reis bei. In die Suppenschüssel
tut man 3—4 Löffel geriebenen Käse und richtet die Suppe, wenn der
Reis weich ist, darüber an.
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ipafenragout. ^utljaten: ©in junger ipafe, 60 @r. fRaud)»

fped, 1 — 2 ©täfer SBeifjWein, 2 — 3 ®egit. btcfer 3îa^m, 50—60 @r.
3Jie£) 1, 1 Stiebet, ber ©aft einer falben ßitrone, ©atj unb gemifdjteS
©emürj, 30—40 ©ramm frifcfje Sutter. — Sfochjeit l'/a—2 ©tunben,
Surüftung: ®er £>afe mirb in &tagoutft«c£e gertegt, famt feinem Stute
iu ein engeS, irbeneS ©efdjirr eingefüllt, mit ©atj unb Südjengemürg
beftreut, bie Riebet bap gegeben, unb fo biet SBeifjmein baratt ge=

goffen, baff baS gteifc^ überaß in ber gtüffigfeit liegt. 9îun befdjrnert
man eS mit einem ®edet unb täfjt eS einen Sag lang flehen. — 3U=

bereitung: ®er 9îaud)fped wirb in ©Reiben gefdjnitten, mit ber Sutter
in eine $afferoße ober Sratpfanne getan; baS gteifd) mirb aus bem
SBein genommen unb famt ber 3miebet ebenfalls in bie Sratpfanne
gelegt, baS SReljt barüber geftrent, unb nun bringt, mam bie ißfanne
in ben Dfen ober aufs iperbfeuer unb bratet baS Steifd) getb. ®ann
giefjt man ben SSein, in bem eS gelegen, baran, gibt ben ©itronenfaft
hinp unb täjjt ben ipafen in gebectter ißfanne meid) lochen auf nid)t

p ftarfem geuer. SSenn er faft meid) ift, fo giejjt man ben 3ta^m
bap, unD faßS bie ©auce p bic! eingelocht märe, ein menig gteifd)=
brühe. Seim 2lnrid)ten entfernt man bie Smiebet, legt bie gteifd)=
ftücldjen mit einer ©abet auf bie fßtatte, unb giefjt bie ©auce, bie

bicfftiefjenb eingelocht fein foß, barüber.

*

SUtmobifd)e@<hüffet==5ßaftete. SereitungSjeit 1 ©tunbe.
Sür 10 ißerfonen. .Quthaten: 1 jnngeS 4?uhn, 1 junges getblphn,
V- gezielter ipafenrüden, 1 gefpidteS SïatbSfitet (gitetmignon), 125 ©r.
Sïaftanien geröftet, 1 ©taS SDfabeira, 16 @r. Siebig.'S gleifd)e£tralt,
©atj, Pfeffer, 250 ©r. ißaftetenteig. — ®aS tpupn, baS gelbhuljn, ber
ipafenrüden unb baS SatbSfitet mit Sutter etwaS angebraten, in paffenbe
©tüde jertegt unb in eine irbene ober emaißierte, fogenannte ißie=

fd)üffet, bie mit ber tpätfte beS ißafietenteigS ausgelegt ift, hmeinge=
orbnet, bie gut gerotteten unb gefcf)ätten Saftanien bajugetijan, bieS

aßeS mit l/i Siter SSaffer, Worin man 8 ©ramm SiebigS gteifc^eytralt
anfgetöft huh übergoffen, etmaS gefatjen nnb gepfeffert, mit einem ®eig=-

bedet (auS ber anberen tpätfte beS SeigeS) gut berfd)toffen unb in
mäjjig Ipi^exn Dfen, mit einem naffen ißapier bebecît, 1 ©tunbe ge-
baden. Sor bem ©erbieren fd)üttet man burd) baS Stamm, einer

Deffnung am ®edet, mit bem iOîabeiramein anfgetöft, 8 @r. SiebigS
gteifchejtralt. ©erbiere mit ber @d)üffet redjt — fßaftetenteig.
200 ®r. SReljt, 50 @r. Sutter, 1

» Siter SBaffer unb etmaS ©alj ber=

menge man p einem feften Seig, ben man etmaS ruhen täfjt, um ihn
bann pm ©ebraud) p bermenben. ®en ®edet ber fßaftete garniere
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Hasenragout. Zuthaten: Ein junger Hase, 60 Gr. Rauchspeck,

1 — 2 Gläser Weißwein, 2 — 3 Dezil. dicker Rahm, 50—60 Gr.
Mehl, 1 Zwiebel, der Saft einer halben Citrone, Salz und gemischtes

Gewürz, 30—40 Gramm frische Butter. — Kochzeit 1'/-—2 Stunden.
Zurüstung: Der Hase wird in Ragoutstücke zerlegt, samt seinem Blute
in ein enges, irdenes Geschirr eingefüllt, mit Salz und Küchengewürz
bestreut, die Zwiebel dazu gegeben, und so viel Weißwein daran
gegossen, daß das Fleisch überall in der Flüssigkeit liegt. Nun beschwert

man es mit einem Deckel und läßt es einen Tag lang stehen. —
Zubereitung: Der Rauchspeck wird in Scheiben geschnitten, mit der Butter
in eine Kasserolle oder Bratpfanne getan; das Fleisch wird aus dem
Wein genommen und samt der Zwiebel ebenfalls in die Bratpfanne
gelegt, das Mehl darüber gestreut, und nun bringt, man die Pfanne
in den Ofen oder aufs Herdfener und bratet das Fleisch gelb. Dann
gießt man den Wein, in dem es gelegen, daran, gibt den Citronensaft
hinzu und läßt den Hasen in gedeckter Pfanne weich kochen auf nicht

zu starkem Feuer. Wenn er fast weich ist, so gießt man den Rahm
dazu, uno falls die Sauce zu dick eingekocht wäre, ein wenig Fleischbrühe.

Beim Anrichten entfernt man die Zwiebel, legt die
Fleischstückchen mit einer Gabel auf die Platte, und gießt die Sauce, die

dickfließend eingekocht sein soll, darüber.

Altmodische Schüssel-Pastete. Bereitungszeit 1 Stunde.
Für 10 Personen. Zuthaten: 1 junges Huhn, 1 junges Feldhuhn,

gespickter Hasenrücken, 1 gespicktes Kalbsfilet sFiletmignon), 125 Gr.
Kastanien geröstet, 1 Glas Madeira, 16 Gr. Liebig-'s Fleischextrakt,
Salz, Pfeffer, 250 Gr. Pastetenteig. — Das Huhn, das Feldhuhn, der
Hasenrücken und das Kalbsfilet mit Butter etwas angebraten, in passende
Stücke zerlegt und in eine irdene oder emaillierte, sogenannte Pie-
schüssel, die mit der Hälfte des Pastetenteigs ausgelegt ist, hineingeordnet,

die gut gerösteten und geschälten Kastanien dazugethan, dies
alles mit V» Liter Wasser, worin man 8 Gramm Liebigs Fleischextrakt
aufgelöst hat, Übergossen, etwas gesalzen und gepfeffert, mit einem Teigdeckel

saus der anderen Hälfte des Teiges) gut verschlossen und in
mäßig heißem Ofen, mit einem nassen Papier. bedeckt, 1 Stunde
gebacken. Vor dem Servieren schüttet man durch das Kamin, einer

Oeffnung am Deckel, mit dem Madeirawein aufgelöst, 8 Gr. Liebigs
Fleischextrakt. Serviere mit der Schüssel recht heiß. — Pastetenteig.
200 Gr. Mehl, 50 Gr. Butter, 1» Liter Wasser und etwas Salz
vermenge man zu einem festen Teig, den man etwas ruhen läßt, um ihn
dann zum Gebrauch zu verwenden. Den Deckel der Pastete garniere
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man gefd)mac£boü, befireicpe ipn obenauf mit etmaS ©igetb, bamit er
fcpöne garbe erhält.

-X-

Kalbsleber. 3eü ber Sereitung 15 SRinuten. SRatt päutet
3A Kilogramm bon ben ©epnen befreite Kalbsleber, fcpneibet fie in
©djeiben, faljt fie, menbet fie in @i ltnb in SRept unb Sîeibbrot unb
brät fie rafct^ in brauner Sutter gar. SP bieS erreicht, tput man etmaS

Sitronenfaft, eine grope HRefferfpipe SiebigS gleifcpentrait unb einen

@up ïodjenbeê SBaffer an bie ©auce, focpt fie auf unb gibt fie jur Seber.

*

StufmärmenbonfRinbSbraten. SereitungSjeit 1 '/s ©tunben.
gür 5 iperfonen. 3utnten; l1/2 $funb Sratenreft mit ©auce. SP
bon biefer nicpt-genügenb ba, fo nepme man: 1 ©ptöffet braitneS
Suttermepl, 5 ©ramm SiebigS gleifd) ©rtraft, ©alj, 1 ifSrife Pfeffer,
SBaffer. — Suttermepl, ©aïg, gleifcp=©straft unb baS nötige Duanium
SBaffer ïoctje man ju famiger ©auce, lege ben gleifcprefi pinein unb
ftelte baS ©anje in peipeS SBaffer jum ®urd)märmen, nidjt Sluffocpen,
benn baS mürbe jäpe rnacpen.

*
fRpabarber. 1 Kilo fRpabarberftiele roerben gefcpält, in ©tücte

gefcpnitten, mit 300 ©ramm 3"^ oufS geuer getpan unb im eigenen
©afte meicpgebämpft. ©S ift gut, menn man eine ÜDtefferffnpe Slatron
baju tut. Seim Sünridjten ïann man gucler unb 3immet barüber
ftreuen, ober man berrüprt einen Söffet boll SRild) unb Kartoffelmepl
ju einem ®eigïein unb berntifdjt eS mit fRpabarbermuS, täpt nod) 10
SRinuten !od)en unb ricptet an.

*

KäSmuS. V2 Kilo Srot mirb in bünne ©cpnittcpen berteitt,
200 ©ramm Käfe feingerieben, unter bag Srot gemifd)t unb mit fo
biet fodjenbeut SBaffer ober SRilcp, als baS Srot aufjufaugen bermag,
angebrüpt, bann gugebectt ein menig ftepen getaffen. hierauf mirb eS

fein jerftopen unb ber Srei in bie Dmtettenpfanne in peipeS geü ge-
tpan unb unter öfterem Sßenben gebraten.

X-

©pinatomeletien. 3« einem guten Dmelettenteig redjne id)

auf einen guten ©plöffel SRept ein @i. SBill man ben $eig feiner
rnacpen, fo nimmt man meniger SRept. ®aS SRept mirb in einer

©cpüffet juerft mit etmaS SBaffer, bann mit SRilcp gut angerüprt, bis
ein bidftiiffiger ®eig entpept. ®ann mirb ein @i um baS anbere mit
bem ®eig tücptig berflopft, ober nur baS ©igelö unb baS SSeipe nad)*

per ju ©cpnee. gefcplagen unb barunter gemifdjt unb mit ©alj gemürjt.
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man geschmackvoll, bestreiche ihn obenauf mit etwas Eigelb, damit er
schöne Farbe erhält.

Kalbsleber. Zeit der Bereitung 15 Minuten. Man häutet
V» Kilogramm von den Sehnen befreite Kalbsleber, schneidet sie in
Scheiben, salzt sie, wendet sie in Ei und in Mehl und Reibbrot und
brät sie rasch in brauner Butter gar. Ist dies erreicht, thut man etwas
Citronensaft, eine große Messerspitze Liebigs Fleischextrakt und einen

Guß kochendes Wasser an die Sauce, kocht sie auf und gibt sie zur Leber.

AufwärmenvonRindsbraten. Bereitungszeit 1 ^ Stunden.
Für 5 Personen. Zutaten: IV2 Pfund Bratenrest mit Sauce. Ist
von dieser nicht - genügend da, so nehme man: 1 Eßlöffel braunes
Bnttermchl, 5 Gramm Liebigs Fleisch-Extrakt, Salz, 1 Prise Pfeffer,
Wasser. — Buttermehl, Salz, Fleisch-Extrakt und das nötige Quantum
Wasser koche man zu sämiger Sauce, lege den Fleischrest hinein und
stelle das Ganze in heißes Wasser zum Durchwärmen, nicht Aufkochen,
denn das würde zähe machen.

Rhabarber. 1 Kilo Rhabarberstiele werden geschält, in Stücke

geschnitten, mit 300 Gramm Zucker aufs Feuer gethan und im eigenen
Safte weichgedämpft. Es ist gut, wenn man eine Messerspitze Natron
dazu tut. Beim Anrichten kann man Zucker und Zimmet darüber
streuen, oder man verrührt einen Löffel voll Milch und Kartoffelmehl
zu einem Teiglein und vermischt es mit Rhabarbermus, läßt noch 10

Minuten kochen und richtet an.

Käs mus. V2 Kilo Brot wird in dünne Schnittchen verteilt,
200 Gramm Käse feingerieben, unter das Brot gemischt und mit so

viel kochendem Wasser oder Milch, als das Brot aufzusaugen vermag,
angebrüht, dann zugedeckt ein wenig stehen gelassen. Hierauf wird es

fein zerstoßen und der Brei in die Omlettenpfanne in heißes Fett
gethan und unter öfterem Wenden gebraten.

Spinatomeletten. Zu einem guten Omelettenteig rechne ich

auf einen guten Eßlöffel Mehl ein Ei. Will man den Teig feiner
machen, so nimmt man weniger Mehl. Das Mehl wird in einer

Schüssel zuerst mit etwas Wasser, dann mit Milch gut angerührt, bis
ein dickflüssiger Teig entsteht. Dann wird ein Ei um das andere mit
dem Teig tüchtig verklopft, oder nur das Eigelb und das Weiße nachher

zu Schnee geschlagen und darunter gemischt und mit Salz gewürzt.
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$n biefert Seig gibt mart ein paar §anb bolt gereinigten uttb ro^j ge=

Raiten ©pinat unb bactt fc^öne Omeletten barauS. @ie jdjmecten, ge=

rabe als Slbenbfpeife, bor§ügtid) mit ©alat ober gelochtem Dbft.
*

Kirfcbtucben in ber gor m. ©ne Steifform furniert man mit
33utter unb firent fie itidjiig mit fjwiebact aug. ®arauf legt man eine

@d)ici)t auSgefteinte ©auerîirfdjen unb firent 3mîer barüber (ober fer=

tigeê Kirfcbtomfwtt ohne bie ©auce), gibt eine' bid)te, fingerbicïe Sage
geriebenen ißumfterniclet mit OetferS SSaniïïin bermifd^t, wieber Kirfeben,
tnieber banitlierten ißumf)ernic!et, barüber einen ©uß auS 3—4 ©gelb,
4 ©ßlöffel 3ucter, 7* Siter faurem Stabm nnb bern ©djnee ber ©=
Weiße. ©ne ©tnnbe bacfen, auS bem Steifen nehmen, erlalten laffen
nnb neben 39tanbelmild) ober Simonabe auftragen.

3fr

©emifdjter ©alat. Stote Stöben, frifcfye ©aljgurfen, metcljge^

lochte ©eïïerie unb in ber @d)ale gelochte Kartoffeln, alle® ju gleichen
Seilen, »erben in ©Reiben gefc^nitten unb mit folgenber ©auce ber»

mifdjt: ipartgelodjie ©er werben mit ©'fig, @alj, ©enf unb ein wenig
gutter fein gerührt, bann Oel nnb bieten, fauren Stabm, auf je ein ©
einen hölzernen Kücfyenlöffel boïï, ^injugefügt.

3fr

Saud) als ©emltfe. ®ie Saucbftengel werben gut gereinigt unb
in 2—3 Zentimeter lange ©iäbdjen gefdjnitten, bie bann auSeinanber
fallen. ®aS fo jubereitete ©emüfe wirb in nietjt ju biel ©aljwaffer
meiebgefoebt. Stadler bereitet man eine gewöhnliche gute iöutterfauce,
wennmöglicl) mit etwas Stabm, unb fodjt baS ©emüfe nochmals barin
auf.

*

ißeterfilienf'artoffeln. Stöbe Kartoffeln werben gefdjcilt unb
in ©tücte gefebnitten wie ju Sfrüblartoffeln, in ©aljwaffer weicl)getod)t
(muffen aber borfidjtig gelocht werben, bamit fie nid)t gerfalten), abge=

feil)t unb folgenbe ©auce barüber gegoffen: ©ne gut gefou^te, jiemlid)
grobe fßeterfilienWnrgel wirb in SSaffer geïodjt, unb mit biefem eine

gan§ bo^e S3utter=©nbrenne, in welcher eine mittelgroße Zwiebel weich

gefod)t, gebünftet, abgelöfcbt, fo baß eine feimige ©auce entftet)t; biefe

wirb mit ißfeffer unb ©alg abgefdjmectt, unb juleßt eine Heine Saffe
fanrem 3tal)m angerührt.

*

Senütsung ber leeren ©rbfenfeboten. ®iefelben geben
einen borjüglici)en Gcjtralt, ben man als ©ubßenwürje berwenben !ann.
SJtan !ocl)e jene ©cljoten mit Söaffer gehörig attS, nad)bem man beut*
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In diesen Teig gibt man ein paar Hand voll gereinigten und roh
gehackten Spinat und backt schöne Omeletten daraus. Sie schmecken,
gerade als Abendspeise, vorzüglich mit Salat oder gekochtem Obst.

Kirschkuchen in der Form. Eine Reifform schmiert man mit
Butter und streut sie tüchtig mit Zwieback aus. Darauf legt man eine

Schicht ausgesteinte Sauerkirschen und streut Zucker darüber (oder
fertiges Kirschkompott ohne die Sauce), gibt eine' dichte, fingerdicke Lage
geriebenen Pumpernickel mit Oetkers Vanillin vermischt, wieder Kirschen,
wieder vanillierten Pumpernickel, darüber einen Guß aus 3—4 Eigelb,
4 Eßlöffel Zucker, Liter saurem Rahm und dem Schnee der Ei-
weiße. Eine Stunde backen, aus dem Reifen nehmen, erkalten lassen
und neben Mandelmilch oder Limonade auftragen.

Gemischter Salat. Rote Rüben, frische Salzgurken, weichgekochte

Sellerie und in der Schale gekochte Kartoffeln, alles zu gleichen
Teilen, werden in Scheiben geschnitten und mit folgender Sauce
vermischt: Hartgekochte Eier werden mit Essig, Salz, Senf und ein wenig
Zucker fein gerührt, dann Oel und dicken, sauren Rahm, auf je ein Ei
einen hölzernen Küchenlösfel voll, hinzugefügt.

Lauch als Gemüse. Die Lauchstengel werden gut gereinigt und
in 2—3 Centimeter lange Stabchen geschnitten, die dann auseinander
fallen. Das so zubereitete Gemüse wird in nicht zu viel Salzwasser
weichgekocht. Nachher bereitet man eine gewöhnliche gute Buttersauce,
wennmöglich mit etwas Rahm, und kocht das Gemüse nochmals darin
auf.

Petersilien kartoffeln. Rohe Kartoffeln werden geschält und
in Stücke geschnitten wie zu Brühkartoffeln, in Salzwasser weichgekocht

(müssen aber vorsichtig gekocht werden, damit sie nicht zerfallen), abgeseiht

und folgende Sauce darüber gegossen: Eine gut geputzte, ziemlich
große Petersilienwnrzel wird in Wasser gekocht, und mit diesem eine

ganz helle Butter-Einbrenne, in welcher eine mittelgroße Zwiebel weich

gekocht, gedünstet, abgelöscht, so daß eine seimige Sauce entsteht; diese

wird mit Pfeffer und Salz abgeschmeckt, und zuletzt eine kleine Tasse

saurem Rahm angerührt.

Benützung der leeren Erbsenschoten. Dieselben geben
einen vorzüglichen Extrakt, den man als Suppenwürze verwenden kann.

Man koche jene Schoten mit Wasser gehörig aus, nachdem man dem-
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feïbett ein wenig foplenfaureg Matron jugefept pat, feipe bie Slbfocpung
burcp ein Sud? unb focpe fie mit einem ffufap bon fonder gan,t bit!
ein. ®tefer ©jrtraft, einen Speelöffel boll einem $eüer gleifcpbrüpc
jugefeßt, erteilt berfelben ben ©efcpmatf nacp frifcl)en @d)oten unb ift,
ba er fidj feßr gut aufbewapren läßt, eine bortrefftiepe SSürje für bie

Seit, in ber eg fein frifctjeë ©emüfe gibt.
*

Sonferbierung ber garben in ber Sßäfcpe. (Siffig fo=

gleicp ber 2Bafd)brüpe beigegeben, erpält Mafirote unb grüne, jum legten
SBaffer gegeben, ftellt er beränberie poeprote garben mieber per. ©oba
erijält purpurrot unb bïeiblau ; reine ipottafepe erpält unb beffert ©cpWarj
auf reiner SBotte. $ft garbe burcp ©aucen beränbert, fo ftellt ©al=
miafgeiff, mit 12 Seifen SBaffer berbünnt, fie mieber ^er tfl fie burcp
Sllfalien beränbert, fo ftellt fie ©ffig mieber beb-

*
2Öie finb Seberfeffel ju reinigen? Um Seberfacpen ju

reinigen, befonberg ©effet, nimmt man warrneg SBaffer, bem man je
auf eine Saffe einen Söffet gruepteffig jufept. 9înn reibt man bag
Seber mit einem neuen ©cpmamm, ben man eigeng ju biefem 3wecf
Ijat, big eg rein ift. 3ft bag Seber troefen, fo maipt man fiep eine

SRifcpung bon jwei ©imeiß unb jmet Söffet Serpentin unb bearbeitet
eg mit einem gfaneüappen unb biefer .gufammenfeßung tücptig. §er=
nacb reibe man eg mit reinem ©alatöl unb altem Seinen tüchtig nacp,
bann wirb eg mieber Wie neu.

•X-

SSie man $bee maepen foff. (Sine gute Saffe Sbee jugu*
bereiten, fatten manepe für teinter, afg eg ift, nnb begeben gebier,
bie ©efdjmacf unb Stroma beg ©etränfeg ftarf tjerabfe^en. SDian foil
niept nur ben Sbee felbft immer in einem unb bemfelben ©efäß maepen,
fonbern auep jum Sodjen beg SSafferg möglicbft einen Sopf nepmen,
ber feinem anbern 3'oecf bient. Sftan bermenbe nacp SRöglicpfeit meidjeg
SSaffer, aber nidjt folepeg, Welcpeg fepon einmal gefoept pat. ©obalb
bag SBaffer mirftiep fiebet — aber feinegfallg früper — fpüte man
bie Speefanne junäd)ft jum ©rwärmen berfelben aug unb gieße bann
bag fiebenbe SBaffer auf ben Spee, beffen StRenge man naep ©efepmaef
nepmen fann. ®g ift gut, wenn man junäepft nur wenig angießt unb
nad) einer SSeile bag nötige (Quantum SBaffer, bag ftetg weiter fiebert
muß, nacpfüllt. ®er Spee foil etwa fünf SRinuten giepen unb bann
in bie Saffen ober in eine anbere, angewärmte Sanne gegoffen werben,
iöleibt er auf ben iölättern fiepen, fo nimmt er einen unangenepmen,
bitteren ©efdjmad an unb bertiert aud) an Sdefömmlicpfeit.

îfieÏHtlttou und Verlaß : grau té I i f e ù o it e 0 û er in <3t. (fallen.
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selben ein wenig kohlensaures Natron zugesetzt hat, seihe die Abkochung
durch ein Tuch und koche sie mit einem Zusatz von Zucker ganz dick

ein. Dieser Extrakt, einen Theelöffel voll einem Teller Fleischbrühe
zugesetzt, erteilt derselben den Geschmack nach frischen Schoten und ist,
da er sich sehr gut aufbewahren läßt, eine vortreffliche Würze für die

Zeit, in der es kein frisches Gemüse gibt.

Konservierung der Farben in der Wäsche. Essig
sogleich der Waschbrühe beigegeben, erhält blaßrote und grüne, zum letzten
Wasser gegeben, stellt er veränderte hochrote Farben wieder her. Soda
erhält purpurrot und bleiblau; reine Pottasche erhält und bessert Schwarz
auf reiner Wolle. Ist Farbe durch Saucen verändert, so stellt
Salmiakgeist, mit 12 Teilen Wasser verdünnt, sie wieder her p ist sie durch
Alkalien verändert, so stellt sie Essig wieder her.

Wie sind Ledersessel zu reinigen? Um Ledersachen zu
reinigen, besonders Sessel, nimmt man warmes Wasser, dem man je
auf eine Tasse einen Löffel Fruchtessig zusetzt. Nun reibt man das
Leder mit einem neuen Schwamm, den man eigens zu diesem Zweck
hat, bis es rein ist. Ist das Leder trocken, so macht man sich eine

Mischung von zwei Eiweiß und zwei Löffel Terpentin und bearbeitet
es mit einem Flanellappen und dieser Zusammensetzung tüchtig. Hernach

reibe man es mit reinem Salatöl und altem Leinen tüchtig nach,
dann wird es wieder wie neu.

Wie man Thee macheu soll. Eine gute Tasse Thee
zuzubereiten, halten manche für leichter, als es ist, und begehen Fehler,
die Geschmack und Aroma des Getränkes stark herabsetzen. Man soll
nicht nur den Thee selbst immer in einem und demselben Gefäß machen,
sondern auch zum Kochen des Wassers möglichst einen Topf nehmen,
der keinem andern Zweck dient. Man verwende nach Möglichkeit weiches
Wasser, aber nicht solches, welches schon einmal gekocht hat. Sobald
das Wasser wirklich siedet — aber keinesfalls früher — spüle man
die Theekanne zunächst zum Erwärmen derselben aus und gieße dann
das siedende Wasser auf den Thee, dessen Menge man nach Geschmack

nehmen kann. Es ist gut, wenn man zunächst nur wenig angießt und
nach einer Weile das nötige Quantum Wasser, das stets weiter sieden

muß, nachfüllt. Der Thee soll etwa fünf Minuten ziehen und dann
in die Tassen oder in eine andere, angewärmte Kanne gegossen werden.
Bleibt er auf den Blättern stehen, so nimmt er einen unangenehmen,
bitteren Geschmack an und verliert auch an Bekömmlichkeit.

NedaMoil und Verlast: Frau Glise H o ueg ger in St. Gallen.
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